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Zuſchrift 


an den 


Baron v. d. — 


Wank fen Dir für das uͤberſchikte 
4 „ Eremplar der Gedichte a la 
Grecourt. Wie warſt Du aber auf den Ein⸗ 
fall gekommen, ein ſolches Muſenpiknik anzuſtel— 
len, und ſo gar Stuͤcke von unſerm — benzufuͤ— 
gen? Am allermeiſten befremdete mich das leztere. 
Warlich, hat Saul ſich beſſer unter die Prophe— 
ten geſchikt, als feine Verſe ſich zu den unſri— 
gen ſchicken? Solte etwa ſeine buͤrgerliche Un— 
ſchuld unſern Reichsfreiherrlichen Verdienſten 
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zum Licht oder Schatten dienen? Vermuthlich 
iſt er laͤngſt melancholiſch daruͤber, in eine ſolche 
Geſellſchaft gerathen zu ſeyn, und traͤgt einen 
Flor über die Entheiligung feines Petrarca. Ich 
verdenk' es ihm nicht, — Aber uͤber Dich hab' ich 
herzlich, recht herzlich gelacht, als ich Deine Ber: 
ſicherung las, wie es Dich auch bereits gereue, den 
Deutſchen Verſe im Gh chmack des Johannes Ser 
cundus (ſo haͤtt auch der Titel heißen ſollen) gelie— 
fert zu haben. Du armer Junge. Dein Spartani— 
ſcher Wohnplaz macht Dich hypochondriſch — 
Wer weiß, wie es mir noch geht, aus Furcht 
alſo, durch eine ähnliche Anwandlung die Welt 
9 mein Grecourtſches Reſtchen zu bringen, ſie— 
be was ich gethan habe. Ich bin indeſſen nicht 
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ſo unartig wie Du und weih' mein Lied 


Roſts 
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Roſts abgeſchiedner Schäferfeele 
Und jenes Dichters zweiter Seele, 
Die alles mit Weisheit und Schalkheit 
e 
Und oft auf Wolluſtfluͤgeln ſchwebt. 


ſondern dedieir' dieſes Pelemele, weil wir 
mehr als einmal unter Einem Zelte geſchlafen ba: 
ben, und alſo auch in Einen Band gebunden 


werden koͤnnen, keinem andern als Dir, 


Wird gleich unſre caſtaliſche Dirne, 

Die ſich Filet, der nicht Ein blaues 
Aderchen verheelt, 

Zum Morgenneglige erwaͤhlt, 

Die oft all' ihre Reize fo wenig verheelt 

Als ein bn e Maͤdchen die Stirne, 


Und 


2 


Und der, was ſie hier ſingt und erzaͤhlt, 
Ein nakter Apoll einſt vorgeſungen und vor— 
h erzaͤhlt. 
Wird gleich wie geſagt, die caſtaliſche 
| Dirne, 
Im Umgang ſonſt von ſanft verſchaͤmter 
Stirne, 
Sich herzlich freun, wenn jener Muſen 
Mit aufgeſchuͤrzten Kni'n und ofnen Buſen, 
Voll Laune, und ſelbſt von der Glut beſeelt 
Die fie in Leſerherzen hauchen, 
Stiefſchweſterlich fie nur als Kammermad⸗ 


chen brauchen. 


Hoffentlich wirſt Du dieſer Ehre wegen mir die 


Dreuſtigkeit verzeihen, mit der ich Deine Saͤchel— 


chen 


chen hin und wieder, außer deinen eignen Kor: 


rekturen, auch noch ramleriſirt habe. 


Unſers — Stuͤcke find weggelaſſen, weil es 
mir dann erſt Zeit ſcheint, ſich unter Civili— 
ſten zu miſchen, wenn unfe 5 uns 5 
invalid erklaͤrt a wird: im Ernſt weil ſeine und 


unſere Leyer zu verſchieden geſtimmt ſind, und ein 


Schelm ſolche Muſik aushalten mag. 


Zum Erſaz fuͤrs Publikum hab ich aber einige 
aus einer im Maltheſerberuf in morgenlaͤndiſchen 
Gegenden verlohrnen Brieftaſche, und ein Paar 
von einem Unbekannten, nachdem ich alles zuvor 


nach unſerer Manier umgearbeitet, beygefüͤgt. 
) gering 


Jezt 


Jezt dem Zeitgeſchmak zu Liebe nicht etwa ei⸗ 
ne Apologie unſerer Muſe ) oder Anmerkungen 
uͤber ihre Geſchwaͤtzigkeit, und Me: Spruͤchwort: 
les beaux efprits fe rencontrent, ſondern ein kri— 
tiſches Anekdotchen. Ich laſ' dem Grafen von — 
das Jahrfeſt des erſten Kuſſes vor, 


es 


4) Der liebenswuͤrdige Dorat ſingt in einem ſeiner 
wolluſtathmenden Baiſers zu ihrer ſchoͤnſten Ders 
theidigung 

Profanes, que amour offenfe 
Qu? effarouche la volupte, 

La pudeur a fa faufsere 

Et le baifer fon innocence. 

Ce zele ou votre coeur fe livre 
N’eit que le masque du moment, 
Ce que vous fuies dans un livre 


Vous le cherches dans un amant. 


en 


es gefiel ihm beinahe fo gut, als das Gedicht 
auf — Nahmenstag, als ich Ihn aber um 
ſeine Meinung über unſer ſchriftſtelleriſches Ber: 
dienſt frug, antwortete Er: „Die Soldaten ha— 
„ben Einen Karakterzug, den fie ſelten anders als 
„mit den Port d'epee ablegen; Im Kriege 
„machen fie Sottiſen, und im Frieden ſchrei— 
„ben fie welche; Schade nur, daß fie Ihnen bis: 
„weilen ziemlich gut kleiden!“ Ganz unrecht hat 
Er nicht, — indeſſen erwiederte ich Ibm 
mit einem Deiner Mottos: Nous ſerons 
auſſi ſages que Vous quand nous en aurons 


fait autant. 


Da dieſer Brief gedrukt wird, fo darf ich meine 
ſo lange ausgebliebene Antwort nicht entſchuldigen, 


kuͤnftig 


kuoͤnftig aber nicht mehr wie Autoren von Meſſe 
zu Meſſe; unſre Briefe find keine Complimen⸗ 
tirhandſchuh, die ſich die Federhelden zuwerffen; — 
und ferne ſey es, daß ein Paar ſtiftsmaͤßiger 
Edelleute ſolche Profanation eines alten Ritter— 
brauchs nachaͤffen ſollte. ieh wohl, ohne 
Krieg ſehen wir uns nicht leicht wieder, und doch 

erlaubt mirs mein Herz nicht, ihn der un- 


ſchuldigen Welt zu wuͤnſchen. 


An 


An Roͤschen. 
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Il eft deux ſortes de gens bien malheureux, les gens 
d' Eſprit, et ceux, qui ont un engagement de Coeur. 


Lett. de Roſette. 


D. Mund, um den die Wolluſt und der Scherz 
In Reihen ſtehn, wenn kleine Taͤndeleyen 
Den Keim des Lachens mir ins Herz, 
Aus den filetnen Schuͤrzchen ſtreuen; 


A Der 


. 


Der Mund, von dem Ein Kuß mich reicher macht 

Als alles, was aus Cyperns Schlacht 
» 

Ein Wuͤnſchelrutchen je zu Schau und Kauf gebracht 
Und wonach einſt fo weit die Mohrenfuͤrſtin reiſte; 

Der Mund, der, wenn er ſchaͤckernd dahlt, 
Oſt mit Albanos Kunſt vom Mädchengeiſte 
Ein allerliebſtes Stuͤckchen malt; 

Der Mund, der wagts Verſtand und Liebe, 
Ohn die der Menſch kein Menſch mehr bliebe, 
Verſtand und Liebe, die der Goͤtter Hand 
Nach ihrem Urbild uns wohlthaͤtig zugewandt 
Und die ſich ſeit der Zeit nur, da Pandorens Hand 
Das Vuͤchschen aufgeklapt, oft von einander trennen, 
Den Ungluͤcksquell der Sterblichen zu nennen? 

Verſtand, den Wahrheit nur magnetiſch an ſich zieht, 
Der alles pruͤft, auch auf die Zukunft ſieht? 
Nun freilich macht er oft uns unzufrieden, 
Filtrirt manch ſtilles Traͤhnchen ab, 

Zerbricht 
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Zerbricht der Hofnung Zauberftab 
Und kuͤndigt Trauer an, wenn Unverſtand im Frieden 
Den Seinen, die er herzlich liebt, 


Komiſche Opern und Hofdamen giebt: 


Die Liebe, ja ſie quaͤlt mit bangem Sehnen 
Mit tiefer Schwermuth oft das Herz 
Und miſcht verzweiflungsnahen Schmerz 


Zum hohen Gout in unſre Lebensſcenen: 


Doch Maͤdchen, waͤrſt du wohl ſo ſchoͤn, 
Wuͤrd' jeden wohl dein blaues Aug entzuͤcken, 
Waͤr nicht aus ſeinen Zauberblicken 
Der Geiſt, den alle Gaben ſchmuͤcken, 
Gefuͤhlvoll Menſchen zu begluͤcken, 

Im reinſten Sonnenglanz zu ſehn? 
Denk Röschen ſelbſt zurüf 
An manchen Augenblik, 
Wo ich Adonens Gluͤk 


a 2 In 


4 nn 
In dir Cytheren fand, 
Wo ſelbſt dein Mund geſtand, 
Daß Liebe gluͤklich macht, 5 
Selbſt dann ſchon, wenn die Schoͤne ſiehet, 
Wie heiß fuͤr ſie ihr Liebling gluͤhet, 
Wie ihn das Knoͤſpchen, das ihm bluͤhet, 
An den elaſtſchen Buſen ziehet, 
Und daß der Himmel ganz den Seelen lacht, 
Die, wenn die Lippen zaͤrtlich kuͤſſen, 
In gleicher Zaͤrtlichkeit zerfließen, 
Und auch vertraut, wenn Amor Anſtalt macht 
Sein Lieblingsraͤthſel aufzuſchlieſſen, 
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Sanft in einander ſich ergieſſen. 


Ha ha — wie ſich die Loſe nun ſchaͤmt 
Zween Götter geläftert zu haben, 
Seht, Maͤdchen, ihre Reue und nehmt 


Exempel, und wuchert mit Gaben, 


— 5 
Die euch der Himmel bedaͤchtlich verliehn, 


Die Herzen der Maͤnner nach eurer Hand zu ziehn. 


Nun kleine Laͤſtrerin, wirſt Dus noch einmal wagen, 
Den beſten Weſen laut ſolch Arges nachzuſagen? — 
Ha! welch ein Blik voll Geiſt und Zaͤrtlichkeit, 

Wo iſt die Gottheit, die dem Munde nicht verzeiht, 

Der wahrlich diesmal nur zum Scherz ein Woͤrtchen 
ſagte, 

Woran im Ernſt das Herz nicht dachte. 


N 


Wer liebt dich, kleiner Engel, nicht, 
Wem blikt dein Graziengeſicht 
Nicht Heiterkeit ins Herz? Wer findt in dem 
Gedanken 
Von dir geliebt zu ſeyn, nicht alles Gluͤk? 
Wer muß von dir entfernt nicht jeden Augenblik 


Sich mit dem Schikſal zanken? 


1 Wer 


Wer macht der Königin im Bluhmenreich 
Den Vorzug ſtrittig, wenn uns gleich 
Die ſpitzen Roſendoͤrner ſtechen? 
Wer haͤlt nicht Geiſt und Zaͤrtlichkeit j 
Fuͤrs hoͤchſte Guth der Sterblichkeit, 
Wenn Liebe und Verſtand aus Roͤs chens Miene 


ſprechen. 


Klagen 
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Klagen an Roͤschen. 


V. tauſend meiner Lebensſtunden 
Gaͤb ich jezt gern für Einen Augenblik 
Von jenen, da ich einſt der Gitter Gluͤk 
| In meines Roͤschens Arm empfunden. 
Wie ſich die Rebe an den Ulmbaum ſchließt, 
Wie in der Hecke ſich zween Roſenbuͤſche gatten 
Und unbemerkt dann unterm Heckenſchatten 
Der Weſt die friſchen Roſen kuͤßt; 
So ſchlank wand’ ich mich auch in Roͤschens Arme 
und um den alabaſter Leib und ſtarb vor Luſt 
Bey Kuͤſſen auf die wallendwarme 
Zum Thron der Liebe ſtolz gewoͤlbte Bruſt. 
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Der morgenfarbnen Lippen ru Leben, 
Die Zunge, die ſo ſuͤße Worte ſpricht, 
Beugſam zur Taͤndeley durch Amors Unterricht, 
Die Kunſt verſteht den Kuͤſſen hoͤhern Werth zu 
geben, N 
Des Mundes Perlenreihn, wie Ormus Perlen weiß 
Der Athem, der Entzuͤckung hauchte, 
Wenn von dem Lauf in Amors Schranken heiß 
Aus allen Poren Wolluſt duftend rauchte; 
Die zarten Fingerchen, die einſt mit Fruͤhlingskraft 
Die Liebesgoͤttin ſchuf, um alles zu erwecken, 
Und Locken, die bethaut von Lebensſaft 
Sich um das Grottchen ziehn, doch ohn es zu ver— 
decken — 
Ach alles dies war mein, und jede Tandeley 
Der Wolluſt ſtand mir einſt bey Roͤschen frey! 
Mir laͤchelte Ihr blaues Auge Freude, 


Mir ſchleifte Sie vom duͤnnen Morgenkleide 
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Die ſeidnen Bändchen ſpielend los, 
Ich kuͤßte tauſendmal die blauen Augen, 
Durft Wolluſt aus den Buſenknoſpen ſaugen 
Und ſah' einſt alles alles blos. 
Ich Gluͤcklicher hielt Roͤs chens Marmorhuͤgel 
Auf dieſem Arm, in dieſer holen Hand, 
Und gaukelte luſtathemd um den Rand 
Des Waſſerfalls, wo Amor ſeine Fluͤgel 
Oft luͤſtern nezt, wenn Er mit Sterblichen 
Durch Bahnen fliegt, die Zevs und Venus gehn. 
Und alles dies — ach alles iſt verlohren, 
Sie iſt nicht mehr — der Sommer flieht die Flur 
Verwaͤyßt klagt die Natur, 
Der Himmel weint, das Feld hat ſeinen Reitz verlohren, 
Doch ich verlohr weit mehr! Vom Wolluſtthron 
Stuͤrz' ich hinab ins Reich der Klagen, 
Seh nicht den Himmel mehr in Roͤschens Armen tragen, 
Ha! Roͤschen, Roͤschen, if entflohn. 


Ag Der 
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Der Mond, der durch die grünen Zweige 
Einſt meines Gluͤks verſchwiegner Zeuge 
Mir theurer als zehn Sonnen war, 
Verſchwendet jezt fuͤr mich vergebens 
Sein Licht — den Tagen meines Lebens 
Fehlt Roͤschen, die Ihr Sonnenlicht einſt war, 
Und keines ſeidnen Vorhangs Rauſchen N 
Lokt Liebesgoͤtter um mich her. 
Sie iſt entflohn — Diana iſt nicht mehr 
Im Arm Endymions zu belauſchen. 
Liebesgoͤtter klagt mit mir 
Zaͤhlt die Ihr geweinten Thraͤnen, 
Seht — ach ſeht, wie Sich nach Ihr 
Alle Herzensſchlaͤge ſehnen, 
Eilt zu Roͤschen und bewacht 
doͤschens Herz, und knuͤpft Roſetten 
Bis jenſeir der Grabesnacht 


An mein Herz mit Demantketten. 


Verthei⸗ 


en II 
Vertheidigung. 


Je me ſuis appercu, que vous étes jaloux, mais refsou- 
venẽs- vous de tout ce que j'ai fait pour vous, et des- 

acoutumés- vous de tels ſoupgons, que je ne ſouffrirai 
jamais. 


Lett. de Rofette. 


D. Einfall ſey verdammt, der Roͤschen kraͤnkt, 
Der Ihr empfindlich Herz entehret, 
Der je = Ernſt Sie untreu denkt 
Und je die Friedensruh des ſanften Seelchens ſtoͤhret. 
O Roͤschen, koͤnnteſt du ihn jemals dem verzeihn, 
Der tauſendmahl dir ſchwur nur dir zu leben? 
Auf Roͤschens Pfad ein Dorngebuͤſch zu ſtreun 
Iſt Frevel — nie koͤnnt ich ihn mir vergeben. 


Entzuͤkt 
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Entzuͤkt von jener Fuͤhlbarkeit, 
Die deines Herzens Wuͤrde verkuͤndigt, 
Verliebt in jene Schuͤchternheit, 
Durch die ſich Roͤschen zwar an Amorn oft verſuͤndigt, 
Doch ihren Reitzen auch neue Kräfte verleiht; 
Entzuͤkt von jenem Stolz, den Unſchuld nur zu zeigen 
Das Vorrecht hat, wenn Thoren tief verſchuldt 
In ſich vertheidgungslos mit kriechender Geduld 
Vor ihren Tadlern ſich beugen; 
Bezaubert von dem heiligen Schaur der Daͤmmerung, 
In der ich Roͤschen zärtlich uͤberraſchte, 
Erhebt der Geiſt in ſeeliger Erinnerung 
Der koͤſtlichſten Scene der Liebe 
Sich uͤber Mistraunsgewoͤlke, die truͤbe 


Den ſchoͤnſten Auftritt verhuͤllen, empor. 


Ha! koͤſtlichſte Scene der Liebe, 


Wenn weibliche Unſchuld, nur noch in duͤnnen Flor 
Gekleidt, 
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Gekleidte, den Liebling zu umarmen ſich ſchaͤ— 
met, 
Bis fie mit ſchlauer Furcht zum taͤndeln ſich beque— 
met, 
Erroͤthend dreuſter und reitzender wird, 
Und an der Seite des Wolluſtgefaͤhrten 
In bluͤhenden dedaliſchen Gärten 


Der Liebe duftende Lauben durchirrt! 


Ach Roͤschen, kleine Syrene, 
Denkſt du Dir noch die ſuͤßte Scene, 
Da ſich dein ſchmeichlender Liebling den Preiß 
Errang — als ſeine Küffe brennendheiß 


Dein kaltes Blut mit Wolluſtſtralen erwaͤrmten: 


Die Roſenlippen bebten, 
Die Marmorarme widerſtrebten, 
Und tauſend neuentdeckte Reitze webten 
Ein zehnfach ſtaͤrkres Band 


Fuͤr 
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Fuͤr Amorn, der den Taͤndeleyen gleich huͤpſte, 
Als er mit ſeiner kleinen Hand 

So zart und weiß, wie deine Hand 

Den gordſchen Knoten uns um Leib und Seele 


knuͤpfte. 


O Roͤs chen, o vergißt mein Herz 
Jemals den fanften ſuͤßen Schmerz, 
Mit dem dein Aug dies Opfer Amorn brachte, 
Verkennts von andrer Glut bethoͤrt, 
Je deines Opffers Werth, 
Dann haſſe Liebe und verachte 
Dies Herz, das ſich vertraut an Noͤs chens Bruſt 
jezt ſchließt. 


Doch wenn ihm nichts ſo koſtbar iſt 
Als Roͤschen, und wenns vor dem Gedanken, 
Sich nicht allein geliebt zu ſehn, erbebt, 

Wird dann auch Roͤs chen nicht ſchmaͤlen und zanken 


Uns 
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Und jeden eyferſuͤchtigen Gedanken 

Der Roſendoͤrnerchen in Liebeskraͤnze webt 

Und der zu zaͤrtlichen Gezaͤnken, 

Wovon ſo gern die Liebe lebt, 

Den Kriegsplan macht, — verbieten oder mir ver⸗ 


f 4 
N denken? 


Ueber⸗ 
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Ueberraſchung. 


N. Roͤschen war mein Herz ſo der Ver— 
zweiflung nah, 
Als da ich dich juͤngſt wiederſah, 
Dich wiederſah, ohn dich zu kuͤſſen, 
Ohn aus dem kleinſten Druk der Liljenhand zu ſchluͤßen, 
Ob du mich liebſt, ob dieſer Tag 
Des Wiederſehens auch nur Einen Herzensſchlag 
Fuͤr mich dir abgeheiſcht, und ob der Liebe Funken 
Im Meer der Damenheucheley 
Nicht lange lange ſchon verſunken, 
Und ewig da fuͤr mich erloſchen ſey. 


Die 
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Die Kette, die mich hem ent, war feſter nie und ſchwerer 
Als in dem Augenblik, da ich Dich wiederfand, 
Nie war die Seele freudeleerer, 


Als da mir Roͤschen kaum geſehn, verſchwand. 


Kleine ſchoͤne holde Goͤttin, 
Nie, nie brannte einer Goͤttin 
Hellre Glut als Dir hier brennt, 
Doch mit Zittern fraͤgt dein Liebling, 
Ob dies Opfer auch ſein Liebling 


Annimmt, und gefaͤllig nennt? 


O Roͤschen, hat es Dir gefallen, 
So huͤpf mir morgen von ſelbſt auf den Schoos 
Mach ſelbſt den Marmorarm dir blos 
Und laß den Buſen ſchleifenlos 
Dem waͤrmſten Kuß gleich warm entgegen wallen. 
Wie langſam, langſam ſchleicht die Zeit dem hin, 
Der Roͤs chens Kuß nur für Gewinn 


B Der 
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Der ohne Sie, die Schaͤtze der Welt 

Sich fuͤr Verluſt und Schaden haͤlt, 

Und Kopf und Blut und Herz ganz ſeines Roͤschens 
voll, 

Noch lang aufs Schaͤfergluͤk bey Roͤschen warten 
ſoll. 

Koͤnnt ich den Nachtſchlaf doch befluͤgeln 

Und hurtiger die Sonne drehn, 

Um die, vor der kein Nachbild zu erkluͤgeln 

Dem Witz gelingt, von Aug zu Aug zu ſehn. 

Ach wenn ich doch elektriſch aus dem Druk 

Der kleinen weißen Hand bald wuͤßte, 

Ob da Ihr Herz ein bischen ſchlug, 

Als durch den Handſchuh ich ein Fingerſpizchen kuͤßte. 

Ha! wuͤßt ich das nur erſt — 

Wer weiß nicht Roͤschen, ob Du dann weit mehr 


erfährſt. 


Selbſt⸗ 
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Selbſtgeſpraͤch. 


Sone aus dem morgenfarbnen Bett fährt fie. 
empor 

Die Tagsregentin, und ein Nachtigallenchor 
Singt ihren Aufgang: von den Bluhmenbeeten, 5 
Die von der Nacht bereift, um ihre Stralen flehten, 
Steigt in die Luͤfte Balſamduft: 
Froh des erlebten Mays, froh neuer Bluhmenfeſte 
Durchgaukeln die Weſte 
Mit Fittigen, getaucht in Veilchenduft: 
Die heitre Fruͤhlingsluft, | 
Und Bäche hundertfach durchs Feld gebogen, 
Vom Lenz mit Geſtraͤuchen im Ausbruch umzogen, 
Jliehn ſchnell zum groͤßern Strohme hin. 
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„Warum reißt fi) dann von Auroren 
„Der Sonnengott ſo fruͤh ſo eilend los? 
Weil er nur in der Goͤttin Schoos, 
Die Paphien der Welt gebohren 
So gern, ſo gluͤklich iſt, wie ichs bey Roͤschen bin. 
„Und warum eilt der Weſt mit duftgen Fluͤgeln 
„Von friſch bekraͤnzten Fruͤhlingshuͤgeln 
„So ſchnell zu dunkeln Thaͤlern hin? 
Was ſoil der Weſt auf warmen Fruͤhlingshuͤgeln, 
Wenn Floren er im kuͤhlern Thale ſieht? 
Er eilt von Bluͤhmchen die ihm laͤcheln, 
Vom Veilchen, das zum Mayenkranze bluͤht, 
Die Sonnenſtralen wegzufäͤcheln. 
Ach Roͤschen, mehr als Amphytritens Schlafgemach 
Den Sonnengott entzuͤckt, viel ſchneller wie der Bach 
Zum großen Strohme rinnt, und froher wie bey 
Floren 
Der Weſt, zur Taͤndeley gebohren, 
Sein 
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Sein Gluͤk genießt, weit mehr bezaubert mich dein Kuß, 
Und ſchneller eil ich deine Hand zu druͤcken, 
Und aller Freuden himmliſchen Genuß 
In deinem Auge zu erblicken 
Und heiſſer wuͤnſch' ich auf den Buſenhoͤhn 
Die Roſenknospen bluͤhn zu ſehn 
Und dann herab ins Thal der Luſt zu gehn. — 
Du biſt alles meinem Herzen, 
Meine Freude, meine Schmerzen 
Sind Geſchoͤpfe des Gedankens, daß mein Roͤs— 
chen mich nur liebt, 
Und der Wunſch nur Ihr zu leben 
Iſt der Pol, der meinem Leben 
Richtung durch die Felſenbahnen bis zum Todes: 


hafen giebt. 
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Den — Merz an mein Roͤschen. 


Die? meines Roͤschens Jahrtag ohne Lied? 
Fern, Amor, ſey von mir ein ſolch Verbrechen 
Und wer des Frevels Sträflichkeit nicht ſieht, 

Der laß das Haͤutchen, das ſein Auge uͤberzieht, 
In Zeiten ſich vom Taylor Wieland ſtechen 
Und lern' dann nach curirten Seelenſtaar 

Von ihm, daß freigekrauſtes Haar, 

Daß Augen, wie die Fruͤhlingsveilchen blau, 

Die ohne Falſchheit laͤchelnd ſchlau 


Wie 
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Wie kleine Gaukler unter braunen Bogen ſpielen, 
Daß Händchen, denen einſt, auf Amors Drechſelbank 
Rund, niedlich, glatt und ſchlank 

Gedrechſelt, die Natur die Kraft den Druk zu fuͤhlen 
Und ſanft ihn zu erwiedern, beygelegt, 

Und noch ſo manche andre kleine Gaben 

Ein ur ur altes Anſpruchs Recht 


Zum mindeſten auf Jahrtagslieder haben. 


Auf Muſe! ſtimme dann die Laute fuͤr den Tag, 
Dem zwar noch keine Mayenſonne glaͤnzet, 
Den keiner Nachtigallen Schlag 
Beſingt, und dem die Stirn kein Blümchen umkraͤn— 
zet; 
Der aber mir mehr als der ſchoͤnſte Lenztag iſt, 
Da ihn die Sonn' mit dem aus Einem Zeichen gruͤßt, 


Wo ich zum erſtenmahl mein Roͤschen geluͤßt. 
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Nun Muſe! Noch kein Lied? Mas lächelt die 
Sproͤde?, 
Was wird das kleine Goͤtterkind 
So roth? Mamſelchen, wie ſo bloͤde, 
Da Sie doch ſonſt noch wohl ſo ziemlich dreuſte ſind? 
Dech ja! das liebliche das gute Goͤtterkind 
Hat Recht: Ihr Hammer ſtimmt nur Sayten 
Vom Womp zum kalten Feſt, gleich feuchter Luft er⸗ 
ſchlafft, 
Zu deſſen Feyr die Kunſt ein Heer von Herrlichkeiten 
us alen Gegenden muͤhſam zuſammenraft, 
Und uͤberlaͤßt ein Liebesfeſt zu feyren 
Dem Herzen, das ſonſt keinen Altar kennt, 
Als den, auf dem Cytheren Weyhrauch brennt, 
Und tauſend Seufzer täglich Ihr betheuren, 
Daß Ihr allein dies Herz gehoͤrt, 


Dem nichts den innern Frieden ſtoͤhrt, 


Als 
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Als der Gedanke Roͤschen zu verliehren 


Und Roͤschen leiden zu ſehn. 


Ach koͤnteſt Du die tiefe Trauer ſehn, 

Die uͤber meine Seele ſich verbreitet, 

Wenn aus dem Aug, auch weinend ſchoͤn 

Ein Thränchen auf den Buſen Dir gleitet. 

O Roͤschen, haͤtteſt du mein Herz geſehn, 

Als du juͤngſt ſprachſt: „Nur ſchade, daß die Mode 
„Die Koͤrper zu verbrennen nicht mehr gilt, 
„Dann ließ ich Dir einſt nach dem Tode 
„Die Urne mit meiner Aſche gefuͤllt. 

O fuͤhlte nicht dein Buſen, an den ich mich ſchmiegte, 

An dem die Seele ſonſt in Wolluſt ſich wiegte, 

Aus dem Beben des Kußes, au dem Beben der Hand, 

Die ſchnell um deine Schultern ſich wand, 


Die Schrecken, die mein Herz empfand? — 
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Doch fort an Roͤschens erſten Lebensmorgen 
Mit dieſer toͤdtenden Idee; 
Der Himmel verlich' uns die Gabe zu ſorgen 
Nicht um ein neues Weh 
Von Phantaſien uns zu erborgen, 
Nein, er verlieh uns einſt die Gabe zu ſorgen 
Zum Kunſtgriff um die Lebenspanace 
Der Freude, die ſehr oft wie Fruͤhlingsſchnee 


Vom Herzen ſchmilzt, von andern wenigſtens zu borgen. 


Komm Roͤschen, laß uns dieſen Morgen, 

Der roſenfarbig deinen Lippen glich, 
An dem der Himmel zeitig ſich 

eit deiner Augenfarbe geſchmuͤnket, 
Komm, laß uns ihn der Liebe weyhn, 
Und wenn mein Arm an meine Bruſt Dich druͤket, 
Wenn beyde uns Ein Kuß entzuͤcket, 
Ganz ohne Gram, ganz Freude ſeyn. 


Schi 
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Schaͤkerndes Roͤschen, komm, kuͤß mich geſchwinde, 

Gieb all' deine Grazien laͤchelnd mir Preiß | 

Und wiſſe, daß ich kein Kraͤnzchen Dir binde, 

Weil ich die Lieblinge des Mays, 

Wenn gleich das Beet im ſchoͤnſten Flor jezt ſtuͤnde, 

Zum Schmuk fuͤr Dich nicht ſchoͤn genug finde: 

Denn Lilien ſind nicht halb ſo weiß, 

Wie Roͤschens Stirn und Hand, und blaue Veil— 

chen weichen 

Dem blauen Aug, und Roſen gleichen 

An Roͤthe Deinen Lippen nicht. 

Und manche deiner Heise, Roſette, 

Gehn über alle Fruͤhtingsbouguette. 

Drum mag ich auch die armen Vluͤhmchen nicht, 

So gern ſie ſonſt bey Dir ihr Plaͤzchen nehmen, 

Durch den Contraſt mit Roͤs chens Geſicht 


In ihrer Treibhausſchoͤnheit beſchaͤmen. 


Nein 


Nein, nein das fanfte Thal, wohin man fonft den 
Straus 

Den Maͤdchen ſtekt, und wo in dunkeln Schatten 

Sich zwiſchen Buſenhoͤhen Luſt und Waͤrme gatten, 

Beſprech' ich hiemit zum voraus: 

Ach in dies ſanfte ſanſte Thal, 

Auf deſſen Huͤgeln Amor ſich ſonnend huͤpfet, 

Durch das man in Cytherens Thal 

Auf kleinen Nebenwegen ſchluͤpfet, 

In dieſes allerliebſte Thal 

Will ich heut Kuͤße ohne Zahl 

Bey einem himmliſchen Liebesmahl 

Von brennendheißen Lippen ſtreun: 

Wie will ich da des Tages mich freun, 

Der Dich zu meinem Roͤschen machte. 

Wie will ich mein Geluͤbd', ganz Roͤschens zu ſeyn, 


In Wolluſtandacht da zehntauſendmal erneuren. 


Die 
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Die kalte Liebe galanter Welt, 
Die ſich im Flitterſtaate der Bonmots gefaͤllt, 
Mag noch proſaiſcher mit wen' gern Feuertheilchen 
Als hier gewiß in manchem Zeilchen 
Das kritiſchmildſte Auge ſieht, 
Statt jener Waͤrme, die mein Herz durchgluͤht, 
Nur mit Geſchenken ihre Feſte feyren, 
Ich bring' Dir keins, denn wahre Liebe flieht 
Was nur dem Eigennutz ein Bischen ähnlich ſieht, 
Und dann, wenn mans beym Lichten beſieht 
Was kann der Roͤschen auch ſchenken? 
Der ganz an Roͤschen ſich geſchenkt, 
Der nichts ſein Eigenes mehr denkt, 
Der nichts vermag, als nur den Wunſch zu denken: 
O lebte Roͤschen ewig fuͤr mich; 
O möcht des Todes Schlummer ſich 
In einem Augenblik, wenn wir uns ſauft umfaſſen, 


Gleich ſanft auf uns herablaſſen 
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Roͤschens Roͤschen 


= - hominis divumque voluptas 

- per te - genus omne animantum 
Concipitur, viſitque exortum lumina ſolis. 
ee. » capta lepore 
Illecebrisque tuis omnis natura animantum 

Te ſequitur cupide, quo quamque inducere pergis. 
Omnibus incutiens blandum per pectora amorem 
Efficis, ut cupide generatim faecla propagent, 

Nec fine te quidquam dias in luminis oras 
Exoritur, neque fit laetum, nec amabile quidquam 
Te ſociam ſtudeo ſeribundis verſibus eſſe. 


Lucretius. 


5 
Nan iſt die Roſe, wenn ſie voͤllig aufgebluͤhet 
Roͤther zwiſchen weißen Buſenhuͤgeln gluͤhet; 
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Reitzend find die Thaͤler, die vom gruͤnen Dach 
Zarter Straͤuche uͤberwoͤlbt ein Schmerlenbach 


In bebluͤhmten Ufern rieslend erfriſcht; 


Reitzend iſt der Hofnung und dem Aug die Laube, 
Wo ſich unter dunkles Rebengruͤn die Traube 


In der angefangnen Neife feinen Purpur miſcht; 


Reitzend war die Grotte, wo der groſe 
Peleide einſtens in dem Schooſe 
Der entſchlafnen Thetis, ganz nach Menſchenart, 


Goͤttern ſelber fuͤrchterlich, erſchaffen ward. 


Maͤchtige Natur, was fuͤr Reitze webteſt 
Du in tauſend Werke uns zur Freude und zum Gift 
Aber allen Reitz, mit dem du ſie belebteſt, 
Sammelte die Hand in dem Augenblik, 
Da ſie allen Maͤnnern ein Pantheon bildte. 


Zevſens hohe Goͤtterſeele fuͤllte 
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Süßer Schauer, und er nahm das erſchafne Werk 
Sich vor andern Menſchentheilen zum beſondern Augen— 


merk. 


Heiligthum der Menſchheit, reiche Wolluſtquelle 
Der einſt die Natur magnetſche Simpathie 
Mit der Maͤnner Geiſt, neben Lethenskraft verlieh: 
Keine Bluhmenkelche, keine Honigzelle 
Gleichen dir an Reitz und Suͤßigkeit. 
Hoͤhre Freuden, als die Freuden deines Kußes, 
Wenn zu dem Geheimnis des Genußes 
Amor ſeine jungen Prieſter weiht, 
Hat wohl aus dem Horn des Ueberflußes 


Ueber nnfre Welten nie ein Gott geſtreut. 


Golden iſt der Koͤcher, den voll goldner Pfeile 
Amor auf dem zarten Mücken trägt, 
Aber einem mehr als goldnen Pfeile 
Dem zu Ehren, weil er keine neue Wunden ſchlaͤgt, 


Venus 


—— 


Venus auf dem Buſen ein Cometchen traͤgt, 
Hat bey jedem Weibe einſt vom Muttertheile 


Venus Dich zum Köcher zaͤrtlich angelegt. 


Anadyomenens Schenkeln baute 

Einſt die Erde Tempel, aber der die Paphia 

Sah, als Sie mit ſich zufrieden ruͤkwerts ſchaute, 
Hatt er nicht dahin geſehn, wohin Venus ſah, 
O dann haͤtt er dich, kleine Zauberfalle, 
Deren ſuͤße Lockung ſelbſt die Götter alle 
An ſich zieht, und in die ſchlau aufgeſtellt 
Der, der ſich von Amorn unbetruͤglich halt, 
Oft am tiefſten, und am erſten fällt: 
Ja dann hatt' er dich geſehn; Aber Zeus verblendte 
Ihm die Augen, dann die Goͤtter ſahens alle ein, 
Wenn die Erde dieſes Kleinod Amors kennte, 5 
Wuͤrd ſie alle Andacht kuͤnftig ganz allein . 
Einer ſchoͤn gemuſchelten Aphrodite weihn. 


€ Hurtig 
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Hurtig ſchuf drauf Zevs um die Goͤtterniſche 

Kleine zarte Locken, wie die Fruͤhlingsbüſche. 

So wuchs Cyprien am erſten um das Liebesamulet 

Ein Guirlandchen, wovon alle Goͤtterdamen 

Sich ſogleich ein Muſter nahmen, 

Weils mit Moden im Olymp wie auf Erden geht. 

> Sysmallon, der ganz nach Dionen, 

Die im Traumgeſicht ihm erſchienen war, 

Seine Statue einſt bildte, ahmte auch das ſchattge 
Haar 

Um den kleinen Brandaltar 

Nach, und als ſeine Froͤmmigkeit zu lohnen | 

Venus Macht das Leben kaltem Elfenbeine gab, 

Nahm Sie auch die ſeidnen Falbeln nicht dem Bilde ab. 

Ja es wurden von der guten Paphia, 

Ders vielleicht ein wenig einſt verdroſſen, 

Als Sie Berenicens Haare untern Sternen ſah 

Ihre Haare, dem Vergoͤtterer zum Poſſen, 


An 
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An der Maͤnnerhimmel zu ſetzen beſchloſſen; 
Und den Mädchen allen, die nur ausgeſchloſſen, 
Die der kleine launſche Ehrenmann 
Amor, wer weiß warum, nicht recht fuͤglich leiden kann, 
Ward drauf die Egide, die das Herz entzuͤcket 
Und manch Glied verſteinert, wenn gleich kein Medu— 
ſenhaupt 
Von Minerven neidiſch ſeines Lockenſchmuks beraubt 
Hier dies kleine Herzſchild ſchmuͤcket, 
Mit Friſur, die ſich allerliebſt zum Ganzen paßt, 
Nach der ſanfteſten Schattirung kuͤnſtlich eingefaßt. 
Als Cythere uͤber eine Roſenhecke ſezte, 
Und am heilgen Orte blutig ſich verlezte, 
Da verwandelten die Roſen ihre Weiß 
In ein zartes Roth, und auf Cypriens Geheiß 
Faͤrbten alle Adonisroͤschen ihr Weiß, 
Zum Gedaͤchtnis der Dornenwunde 
In Aurorenfarbe, und bis dieſe Stunde 


C 2 Fließt 
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Fließt zum Angedenken von Adonis Schenkelwunde 
Auf ein Zeichen, das die keuſche Luna giebt, 

Aus dem ungefaͤrbten nachbarlichen Munde 
Opferblut den Schoͤnen, die Lucina liebt, 

Und noch jezt laͤßt ſich aus umflorten Augen leſen, 


Wie betruͤbt einſt Venus um Adonis Tod geweſen. 


Suͤßer Circensbecher, goͤttlich hohen Urſprungs ind 
Deine Reitze, die in ein anders Leben oft entruͤcken, 
Gleich dem Lenz, den duſtreiche Bluhmen ſchmuͤcken, | 
Der dem Bach, der im Winter langfam rinnt, | 
Flügel und fein ſanftes Rauſchen wiederbringet, 
Deſſen Hauch den alten Hain verjuͤnget. 

Gleich dem Lenz befluͤgelſt Du 
Aller Adern Blut, ſtroͤhmſt ihm Wolluſt zu 
Und elektriſcher wie Du 


Iſt im Reich der Kunſt und Natur kein Weſen. 


Pluts 
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Pluto, der einſt beym Narcißenleſen 
Proſerpinen uͤberſiel, ſah nicht ihr Geſicht, 
Aber was er ſah, wen erhizt das nicht, 
Bis zum hoͤchſten Gipfel dreuſt hinanzuklimmen? 
Ward Gott Zevs, um Europen ſich zu nahn, 
Nicht zum Stier? Ward Er nicht zum Schwan, 
um nach Herzensluſt in der Leda Bach zu ſchwimmen? 
Schnell entbrennt fuͤr Dich jedes junge warme Herz, 
Denkt an keine groͤßre Freuden und kennt keinen Schmerz, 
Nebeldecken ziehn ſich vor die ganze Erde, 
Wenn das Maͤdchenaug zum Opfer himmliſchſchoͤn 
Beifall ſtammelt, wenn das Lieblingsvoͤgelchen 
Nach dem zartumlaubten Heerde, 
Deſſen Netzen alle Voͤgel, wenn fie ſie einmal geſehn, 
Tief vom Spatz bis hoch zum Adler ſelten nur ent 

gehn, 
Taͤndelnd flattert, und des Juͤnglings Blik 
Hier der Schönheit Perle und der Wolluſt Gluͤk 
C 3 In 
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Ju dem allerliebſten kleinen Zauberkreiſe, 
Der des Kaͤmpfers Speer magiſch an ſich zieht, 
Dem gewiſſen Sieg zum Preiſe 
zaͤrtlich hingegeben ſieht. 
Koͤschen, Roͤschen, welche tauſend Freuden 
Brachte mir jener heitre Fruͤhlingstag, 
Da das reitzendſte Gefilde ganz vor meinen Augen lag. 
Ha! der Sonnengott ſchien mich zu beneiden! 
Sahſt Du nicht, wie bleich er ſchien, 
Und doch warf er tauſend ſcharfe Stralen 
Nach dem kleinen atlasweichen Thale hin; 
O! ich glaub, er wolte mit den ſcharfen Stralen 
Thau aus ihm fuͤr die Himmelsfluren ziehn. 
Eiferſuͤchtig uͤber die vertieften Blicke 
Trat ich uͤberſchattend zwiſchen Dich und ihn 
Und ſah froh, an ihm geraͤcht, ohn die klaren Sonnenblicke 
Paradieſiſch reizend mir das ſchoͤnſte Gluͤke 


. 
Im heſperiſchen Eylande blühn. 
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Röschens Augenhimmel lächelte mir helle, 
Kleine Perlchen hiengen ſich 

An die kleinen Buͤſche ums Geſtad der Quelle, 
So wie nach dem Regen kleine Tropfen ſich 


Um den Rand der Blatter hängen. 


Hätt' Narciß, wie ich fo klug, 
In der Scho jungfräulichen Quelle 
Sich beſpiegelt, und blind durch füßen Selbſtbetrug 
Kuͤhn hinein geſtuͤrzt, O dann wuͤrde in den Kluͤſten 


Echos Stimme ihm andre Maupoleen ſtiſten. 


Heil dem Tage, da ich froh, 
Zu dem gnidiſchen Berceau, 
Durchs verraͤthriſche Gewand 
Schlau ein Nebenwegchen fand, 
Wo in zarten balſamiſchen Myrthen 
Hand und Lebensgeiſter ſich verirrten, 
Und mein ganzes Weſen ſich um Roͤschen wand, 
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Heil dem Tage, wo die Augen Felder ſchauten, 

Die vielleicht einſt auch in des Angeſichtes Schweis, 

Aber darum doch nicht mit minderm Fleis 

Vater Adam und die Mutter Eva bauten. 

Heil dem Tage, wo die Augen jenen kleinen Kahn, 

Der uns nach Elyſien führe, ohn den Charon erſt zu 
fragen, 

An den zartumſchülften Ufern ſahn. 

Aber dreimal Heil dem Tage, wo ich froh den klei— 
nen Kahn 

Schoͤn geformt nach Venus Muſchelwagen 

Selbſt beſtieg, und auf Wegen, die die Natur 

Labyrinthiſch gefchlängelt, 2 

Bis zu deren ſiebenfach verdekten Spur: 

Amor die Novizien ariadniſch gaͤngelt, 

In der Götter Sansſouci fuhr. 

Alle Sylphen, die den kleinen Nachen 
Und die Amathuntiſchen Geſtade bewachen, 


Flatter⸗ 
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Flatterten mit einmal auf, als Sie ſahn 
Einen andern Schuzgott ſich ihrem Throne nahn, 
Flogen zu den nachbarlich bluͤhenden Orangenzweigen 
Und beſchauten von der Hoͤh mit ehrwuͤrdigem Schwei— 

gen 

Marmorvorgebuͤrge, wo auf ſchmalen Steigen 
Sich die Auserwählten ihren kleinen Gondeln nahn. 
Roͤschen, glaub es mir, all die kleinen Gaukelweſen, 
Die ſo allerliebſt, und ſo artig ausgeleſen, | 
Man ſehr felten nur ſchaarenweis zuſammentrift, 
Hätten ſich ſehr gerne mit mir eingeſchiſt, 


Waͤr nur im Cajuͤtchen Raum fuͤr Sie geweſen. 
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ſum pollicitis captus — ante tuis 
Tu dominum falls, per te deprenfus inermis 


Triſtia cum magno damna pudore tuli. 


« 


Oxvidins. 


ne und Verzweiflung kocht in allen Adern, 
O Amor, ha! wie haß' ich dich, 
Beynah erſtikt der Zorn die Luſt mit dir zu hadern, 
Nur ach! wie gerne raͤcht ich mich. 
Fort, Gaukler, fort mit deinen Prahlereien 
Von Allmacht, die nur Menſchengluͤk ergoͤzt, 
Koͤnntſt Du Dich ſchaͤmen, o ſo muͤßt ſie dich gereuen, 


Die That, die Noͤschens Meitz verlezt. 
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Ja wahrlich ewig muͤßteſt Du Dich ſchaͤmen, 


ehr Pfeil und Bogen in die Kinderhand zu nehmen. 


Alles, was Roͤschen himmliſches hat, 
Schenkel wie Schnee, wie Atlas ſo glat, 

Arme, fo ſchlank wie Arme der Nymphen, 

Das Stellchen, den Keim der Liebe einzuimphen 
So friſch und ſo ſchoͤn — kein Wolluſtbad 


War jemals koͤſtlicher bereitet — 


Weh dem, der auf der Bahn zu ſolchen Schaͤtzen 
gleitet; 

Weh mir, ich glitt' auf dieſer Bahn — 

Der Bube hatte mirs aus Bosheit angethan — 

Er ließ die geenterte Priſe entfliehen, 

Sprang ſelbſt vom gluͤcklich erſtiegnen Verdek, 

Warf, Ladung über Bord, die Waffen muthlos 

a weg, 

Und ſtrich die Seegel ſtatt ſie ſtraffer zu ziehen. 


Er, 


— 
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Er, der ſo gluͤklich ſonſt inokulirt, 
und nicht fo leicht fein Point de Vuüe verliehrt, 
Ließ ſchimpflich dieſe Cur unausgefuͤhrt. 
Schad' Schade um das ſchoͤnſte Schlachtgefilde, 
Schad' um Eytherens panachirten Helm 
Den Amor ſeinen Kaͤmpfern ſonſt ſo milde 
N Aufs Koͤpfchen ſezt — ſtum hieng der kleine Schelm 
Der Maͤdchen ſonſt dreuſt in die Augen ſieht, 
Das Koͤpfchen — und — verſchied: 
Der Knoſpe gleich, die welk zur Erde blicket, 
Wenn Sonne oder Sturm den Stengel eingeknicket. 
Da half kein Kuß, kein weicher Haͤndedruk, 
Umſonſt ſtand zum Triumph die Ehrenpforte offen, 
In den entbrandten Adern ſchlug 
Verdruß und Wut, da Wuͤnſchen und Hoffen. 
Nichts half — So ſehr mein Herz ſein Roͤschen liebt, 
So ſehr war auch dies Herz betruͤbt, 
Vergebens floß mir Troſt von Roͤschens Lippen. 

| Die 
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Die Scheiterung an ſolchen Klippen 

Dicht vor dem Hafen, wo nach gut vollbrachter Fahrt 

Die Luſt dem gluͤklichen Piloten 

Im Roſenkelche Nektar aufgeſpaart 

Von ſo balſamniſcher Art, 

Als je Calypſo ihn Ulyſſen angeboten: 

Ha! eine Scheiterung auf dieſem Fleck 

Wirft alles bunt uͤber Eck, 

Nimmt Jaſons guͤldnes Vließ dicht von dem Munde 
weg 

Und ſchuͤrzt ins Seegelwerk gordiſche Knoten — 

Lach nur — kein guter Geiſt lacht jemals uͤber 
Zoten, 

Durch die ein gutes Werk mislingt. 

Doch arme Menſchen zu betruͤgen, 

Nun, der zu wachen hat, in Schlaf zu wiegen 

Und dem, der ſich zum Schlaf auf ſeinen Sopha 
zwingt, 


Kein 


R e, 
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Kein Koͤrnchen Schlaf ins Aug zu ſtreuen, 
Sind Streiche, die dich in der Seele freuen; 
Dein doppelſinnges Herz bleibt ungeruͤhrt, 
Wenn gleich durch ſolche Näckereien 
Die gute Mutter ein Opfer verliehrt. 
Weh mir! wird Roͤschen nicht im Herzen ſchmaͤ⸗ 
len? 
Wird nicht das Maͤdchen beſter Art, 
Um künftig auf der eliſäiſchen Fahrt 
Sich nicht mit mislichen Maſchinen zu quaͤlen, 
Und ein ſchon angerichtet Goͤttermal zu verfehlen, 
Ein unzerbrechlichers Steuerruder waͤhlen? 
Weh mir! weh mir! dem Herzen ahnt 
Sein Ungluͤk, denn ſeit dem man jene Kunſt erfand, 
Verſtellung nuͤtzlich zu verfeinern 
Und Weiber, ſonſt Feindinnen vom Verkleinern, 
Die weichen Seiten ſich verſteinern, 
Kurz, ſeit der Zeit, daß ſteif und feſt 
» 
Sich 


23 
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Sich je Evasgeſtalt 
Schief und gerad, und jung und alt 
Wie China ſich die Fuͤße preßt, 
Bey uns die Taille ſchnuͤren laͤßt, 
Seit der Zeit wenigſtens weiß ich es, daß den Da— 
men 
Die's mit dem Pflichttheil ſonſt ſo ſchrecklich ſtreng nicht 
nahmen 
Und von der Laͤſio in Legitima, 
Wenn ſie aus keiner Bosheit geſchah, 
Nicht gleich Vapeurs und Polypus bekamen; 
Seit der Zeit, weiß ichs, daß den Damen 
Die Galle und wer weiß was mehr noch uͤberlaͤuft, 
Wenn ſich ein Leibſtuͤck ungeſteift 
Am Courtag' zeigt, — und jener ſuͤße Todespfeil, 
Nach dem das Herz, um ſich den beſten Theil 
Gewiß zu waͤhlen, hurtig greift, 
Am Rand nur leicht vorüber ſtreift. 


Ach 
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Ach wen das Ungluͤk trift, in folchen Sorten 

Die Sattelbalanz zu verliehren, 

Wird ſelten nur beklagt — und wem die Lanze hier 
bricht, 

Der laß ſich nur den troͤſtenden Gedanken, 

Der ihm den Preis durch Nebenſpiele verſpricht, 

Gleich gleich vergehn, weil man in dieſen Schranken 

Nur blos mit feſten Lanzen ſicht 

Und mit gebognem Speer kein Ringchen erſticht. 

Zum Eluͤk hat Roͤschen nie der Glanz des Hofes 
umſchimmert, 

Wo man chr ſpaarſam haͤlt und reichlich verſpricht, 

Wo Prahlerey nicht den Credit verſchlimmert 

Und wo das taͤuſchende Robengeſchlecht, a 

Sich bey dem Putztiſch mehr um kuͤnſtlich als um aͤcht 

Mit ſeinen Schluͤſſelherrn bekuͤmmert, 

Allein ſo bald es zur Spielpartie geht, 

Sehr gruͤndlich auf Natur und keinen Spaß verſteht — 


Zum 
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Zum Siät kennt Roͤschen nur die Nahmen 
Von Carouſſel, Atour- und Cammerdamen, 
Und hat noch keine Landhaußreiſe mitgemacht. 
Drum hat auch Roͤschen diesmal nur gelacht, 
Diesmal von Herzen mich beklagt, 
Diesmal mit Hand und Mund mir zugeſagt 
Mich nicht aus dem Tournirregiſter zu ſtreichen — 
Wohlan ich will an gutem Herzen Ihr gleichen: 
Sieh, Amor, ich verzeih Dir den Streich 
Doch kein da capo mehr — ſonſt flieh ich dein 
5 Reich — 
Mach lieber alle Herzen weich, 
Laß alle Arme ſich geſchmeidger biegen, 
dach jedes Glied gelenkenreich, 
Um dichter ſich ans Mädchen anzuſchmiegen, 
Nur da bring, bitt ich Dich, niemals Gelenke 
an, 


D Wo, 
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Wo, wenn der Pharus umgeſunken, 
Und der zu ſichre Steuermann 


Zu fruͤh ſich taumelnd angetrunken, 


Kein Menſch je gluͤcklich in den Hafen laufen kaun. 


Der 
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Der Triumph. 


Non ita Dardanio gaviſus Atrida triumpho eſt, 
Cum caderent magna Laomedontis opes — 

Quanta ego praeterita collegi gaudia nocte: 
Immortalis ero, fi altera talis erit. 


Propertius. 


‚©. ruͤhrt dich nicht dein Freund, der zärtlich 
* vor Dir kniet? 

Soll er verſchmachten — Er, der doch fuͤr Dich 
nur gluͤht? 

„Soll er, nur er allein, der Liebe Marter fühlen, 

„und inte dals ſchoͤnſte Feur an deinem Buſen kuͤhlen? 

„Erbarm Dich, Maͤdchen, doch, hoͤr' auf zu wi— 
derſtehn, 

„Der Zaͤrtlichkeit Genuß macht Dich gedoppelt ſchoͤn. 


D 2 „Ver⸗ 
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„Verſuch einmahl den Rauſch aus Amors Zauberbecher, 
„Und find't Dein Herz nachher nicht alle Wolluſt ſchwaͤ⸗ 
cher 
„Als ihn, und ſchwimmt es nicht in nie empfundner 
Luft, 
„So huͤll' in dichten Flor ſtets Deine Marmorbruſt. 
„O laß mich — laß mich doch der Wuͤnſche Ziel er— 
reichen, 
„Laß mich in Deinem Arm begluͤkt den Göttern glei⸗ 
chen. 
„Wie lang, wie lang bleibt nicht mein Bitten uner— 
0 hoͤrt! 
„Wie lang hat nicht Dein Nein der Hofnung Gluͤk 
geſtoͤrt? 
„Was hilft Dirs, Goͤttliche, ein Kleinod zu beſiz 
gen, 
„Ohn' nach der Schöpfung Zwek es liebevoll zu 
rnuͤtzen? 


„Um⸗ 
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„Umarme mich, komm und genieß den Unterricht, 
„Der Menſchen macht und Luſt noch mehr giebt, als 
verſpricht. 
„Ha! ſieh, es klopft dein Herz, fein zärtlihes Er 
beben 
„Mißbilligt Furcht und Zwang, und wuͤnſcht der 
Luſt zu leben; 
„Der Liebe Morgenglanz faͤrbt deine Wangen roth, 
„Und die Natur ruft laut: „Gehorche dem Geboth, 
„Das ich zum Gluͤk Euch gab,, — Laß nicht die Zeit 
ö verfließen, 
„In meines Armes Schutz komm alles Gluͤk genießen, 
„Bluͤh, Roſenknoͤspchen, auf,, — In dieſem Au 
genblik 
Schmolz Chloens Herz, fie ſank in meinen Arm 
zuruͤk. 
In halber Ohnmacht ſchoͤn, von Liebe uͤberwunden, 
Berauſcht von einer Luſt, die ſie noch nie empfunden, 


D 3 Laß 


Laſ' ich das ſchoͤnſte Ja im Aug, das ſanft fih ſchloß, 


Indem der Unſchuld Heft in Traͤhnen ſtill zerfloß. 


O koͤnnt ich doch, wie Gleim, Catull und 
- Wieland fingen, 
Um Chloens Heizungen ein reigend Lied zu bringen! 
Was ſah' ich nicht, was hat nicht hier die Hand be— 
ruͤhrt, 
Eh mich zu ihrem Werk die goldne Venus fuͤhrt! 
Hoͤrbar ſah ich ihr Herz durchs ſeidne Halstuch pochen, 
Und fühlte heißers Blut in allen Adern kochen. 
O Wolluſt! Liebe! Gluͤk! o dreymal feelger Tag, 
Als Chloens ganzer Reitz in meinen Armen lag! 
Das bluͤhendſte Geſicht mit braunem Haar umzieret, 
Gebrochne Augen und der Buſen aufgeſchnuͤret, 
Der ſchoͤnſte Arm au) Fuß, ein Schenkel fleiſchig, 
zart, 
In hoͤchſtem Ebenmaaß mit einem Leib gepaart, 


Schoͤn N 
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Schön wie der Venus Leib, den Scopas ihr gege⸗ 
| ben — 
Pygmalions Meiſterſtuͤk, warm, voll Gefühl und 
Leben 
dag hier und war ganz mein — An Chloens Lip⸗ 
pen hing | 
Die ganze Seele, die mit ihrem Kuß empfing 
Und lauter Wonne war: ich athmete geſchwinder, 
Verhauchte Wolluſt, und doch ward das Feur nicht 
minder, 
In ſuͤßer Ohnmacht ſtarb jezt Chloe mir im Arm, 
Der Liebe milder Thau entfloß ihr ſanft und warm 
Bey ſympathet'ſchem Schaur, nicht mehr der Sinne 
Meiſter, 
Verſammelten in Eins ſich alle Lebensgeiſter, 
Die Augen brachen — Wir erſeuſzten — und es 
floß 
Sytherens Balſam in den guͤrtelloſen Schooß — — 
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Des Knaben Wange färbt ſchon kindiſches Entzuͤcken, 

Wenn kleine Fingerchen vertraut ſein Haͤndchen druͤcken, 

Des Junglings, Goͤtterluſt, wenn nach dem ſuͤßen 
Zwiſt 

Die Muſchel reitzeud zukt und ihren Liebling kuͤßt — 

Auf Chloens heiße Bruſt halb ſchlummernd hinge 
ſunken 

Durchſpruͤhte mich ein Kuß mit neuen Wolluſtfunken, 

Und der geſunkne Speer, der in der weichen Hand 

Des Maͤdchens friſche Kraft zu Streit und Siegen fand, 

Lief dreuſt zum Schranken, bis Herz dicht an Herz 
geſchloſſen, 

Vom Schlaf ſanft uͤberraſcht die Quellen nicht mehr 


floſſen. 


Cythere, Koͤnigin der Herzen 
Luſtſchoͤpferin, Quell ſuͤßer Schmerzen, 
Heil Dir und Seegen dem Altar! 
A Dir 
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Dir Göttin, der die Himmel fingen, 
Und Elemente Opfer bringen, 


Bring ich mich felbft zum Opfer dar. 


Wohl Dir, wenn Du mein Gluͤk genoſſen, 
Als Dich Adonis Arm umſchloſſen, 
Und Dein Arm ihn umſchloſſen hielt: 
Wohl ihm, wenn er die Wolluſt fuͤhlte, 
Als er mit Deinen Reitzen ſpielte, 


Die ich in Chloens Schooß gefuͤhlt. 


Mein Herz ſchlaͤgt ewig Dir erkentlich; 
So wie die Wolluſt war, unendlich 
Dankt jede Nerve Deiner Kraft: 
Du halfſt mir Chloen uͤberwinden, 
Du halfſt der Wuͤnſche Hafen finden, 


Dank ſey Dir für die Sungferfihaft. 


8 Erinne⸗ 
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Erinnerung der Schaͤferſtunden. 


| 
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Mon Iris éperdue 
Laiffoit mille beautes en proie A mon ardeur, 
Comme elle oublioit fa rigueur 
J oublieis alors ma retenüe, 


C Haulieu. 


Ss): holde Glut, die ſelbſt Cythere fühlte,’ 
Wenn ihren Hals Adonis Arm umſchlung, 
Wenn ihren Buſen ſeine Kuͤſſe waͤrmten, 


Und ſein Reitz unter ihren Haͤnden wuchs. 


Die Glut, von der die jungfraͤuliche Kaͤlte 
Der jagenden Ladonenstochter ſchmolz, 
Die ihr beym eingeſchlafnen ſchoͤnen Juͤngling 


Sanft zurief: Wachend iſt er ſchoͤner noch: 
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Die Glut, die Amors ftärkfte Pfeile ſtaͤhlet, 
Oft auch zu kuͤhn den Bogen ſpannt und ſprengt, 


Die in den Myrtenkranz entzuͤkter Liebe 


Den unſchaͤtzbarſten Demant kuͤnſtlich ſteckt: 


Ha! moͤchte doch die Glut dies Lied begeiſtern, 
O Liebe! hoͤr' des Juͤnglings heißes Flehn, 
Des Juͤnglings, der dich zehnfach mehr empfindet 


Als einſt Adonis und Endymion. 


Hoͤr' mich, ich ſing die Freudenaugenblicke, 
Da ich an Chloris Buſen ſchmachtend ſtarb, 
Und aus dem Springbrunn Aphroditens 


Ein Necktarſtral in Chloris Grotte floß. 


Wie in dem Buſen aufgeknospter Roſen 
Der Morgenthau, der an den Blaͤttern hing, 
Zuſammen fließt, und dann im rothen Schooße 


Geſchmolznen Perlen gleich ihr Roth erhoͤht: 


So 
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So hingen auch die fruchtbarn Liebesthraͤnen 
Hier um der Purpurmuſchel weichen Rand, 
Und an dem ſeidnen Moos, das fie umſchattet, 


Und mehrten ihrer Farbe koſtbarn Reitz. 


Wohlthaͤtige, luſtreiche Augenblicke, 
Die Liebe und die Freude ſegne euch, 
Euch ſegnete die Unſchuld, als mein Maͤdchen 


Aus ihrer Muſchel mir die Perle gab. 


O Wolluſt welch ein unausſprechlich Opfer! 
Hat den Altar je reiners Blut gefaͤrbt? 
Stets denkt mein Herz der Unſchuld ſanfte Roͤthe, 


Ihr Zittern und des Opferſtahles Wut. 


O Chloris beſtes Mädchen, welch ein Opfer! 
Beſtuͤrmt, erweicht durch meine Zaͤrtlichkeit 
Gabſt du dein Kleinod hin. Ich brach das Roͤschen 


Das jungfraͤulich im Schatten aufgebluͤht. 


O feyre 


Ä 
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O feyre mit mir, Mädchen, die Minutg, 
Durch manches Perlenthraͤnchen theur erkauft, 
In ihr ſchlung Amors Hand den ſchoͤnen Knoten 


Der unſer Weſen heiligt und vereint. 


Dem Tage Heil, an dem der kuͤhne Amor 
Den erſten Pfeil in Deinen Koͤcher ſtach 
Und von dem ſelbſtgezognen Stamme 


Ambroſia im Pfirſicherſtling brach. 


Heil dir, ꝙ Tag, da ich den ganzen Umfang 
Von deiner Tugend ſah, da mich dein Aug 
Und ſeiner feinen Bogen ſeltne Schoͤnheit 


Zu ſeufzen zwang: O waͤre Chloris dein! 


Heil dir, o Tag, da ich zuerſt Dich kuͤßte, 
Und deines Buſens Roſenknoſpchen ſah' 
Da ich des Heiligthums Altar beruͤhrte 


Mit nie entweihten Locken tändelte, 


Heil 
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Heil dir, o Tag, da ich der Wangen Purpur 

und Ehloris Herz im Auge ſchmachten ſah, 

Da bey der Zungen kuͤtzelnder Berührung 


Von Amors Traubenhöuͤgel Balſam floß! 


Heil dir, o Tag, ſey Grazien und Muſen; 
Eytheren ſelbſt, ein ewig Myyhrtenfeſt, 
Denn Amor fang Triumph, Triumph und kraͤnzte 


Sich ſechsmal am Altar mit Siegeslaub. 


Feyr, Mädchen, ihn den Tag; da Du aus Liebe 
Dich ganz zum Eigenthum mir zaͤrtlich gabſt. 
Er war des innigſten Vertrauens Urſprung, 


Sein Angedenken labt den Trennungsſchmerz. 


O, Mädchen, ha! wie kochten meine Aderes, 
Wenn Deine weiche kleine Zauberhand 
Cupidens Scepter ſanftverſchaͤmt beruͤhrte, 


Und er von Wolluſt wuchs und uͤberfloß — 


O konnt 
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O koͤnnt ich doch den koſtbarn Rauſch beſchreiben, 
Den ich zu Deinen Fuͤßen oft gefuͤhlt, 
Wenn jeder neidſche Vorhang aufgezogen, 


Und jeder Sinn entzuͤkt befriedigt ward. 


Ha! welche Schaͤtze blend'ten dann die Sinn 
Der ſeidnen lock gen Haare Wohlgeruch, 
Der Milchſaft in der Muſchel feinſten Falten, 


Wie Noſen unter Lilien gemiſcht. 


Wie zaͤrtlich kuͤßt ich nicht die ſchoͤne Roſe, 
Mein Mund ſog Wolluſt fuͤr das Herz aus ihr; 
Wie freut ich mich, wenn alles nach dem Kelche 


Der balſamuͤberthauten Blaͤtter roch. 


Wie dahlt' ich nicht mit nachbarlichen Huͤgeln, 
Von Venus Hand mit Atlas uͤberkleidt, 
Die tauſend buhleriſcher Maͤdchen Buſen 


An Form und feiner Farbe uͤbergehn. 


Der 
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Der Buſenknospen Ebenbild, ein Purpurfleckchen, 
Kuͤßt' ich zum neuen Schmuck einſt jedem auf, 
Bey ihrem Aublik athmete ich Wolluſt, 


Auch ihre Grotte war mein Heiligthum. 


Vom Wolluſtnektar, übern Rand der Muſchel 
Zuruͤcke rieſelnd fruchtbar uͤberthaut, 
Wuchs laubigter das heilige Gebuͤſche 


Und ſtreute in die Gegend ſtaͤrkern Duft. 


Auf dieſe wolluſtreiche koſtbarn Huͤgel 
Gelehnt, erwart' ich Dich geliebter Schlaf, 
Beſuche einſt mich da, und bring durch Traͤume 


Die wachend ſchon genoßne Luſt zuruͤk. 


Und wenn ich dann von dir geſtaͤrkt erwache, 
Dann kuͤß ich erſt, mein Lieblingsniſchchen, Dich 
Und wage dann, mit neuer Kraft geruͤſtet, 


Den Wettlauf um den Preiß im Maͤdchenſchooß. 
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Sie hilft dann ihres Helden Lanze fuͤhren; 
Und macht den Sieg ſuͤß, herrlich und gewiß. 
Wie wird er nach dem Sieg das Ziel anſtauen, 


Und froh entzuͤkt die ofne Wunde ſehn. 


Dann, einz'ges Mädchen, trocknen meine Lippen 
Den Schaum von Deinen Roſenlippen ab, 
Dem Liebling trocknen ihn die duft'gen Straͤuche 


Des Huͤgels uͤberm Kampfplatz zaͤrtlich ab. 


O Liebe! o wie wirſt du uns begeiſtern! 
Wie himmliſch ſchoͤn wird unſer Gluͤk durch dich, 
Wenn unſre Seelen in einander fließen, 


Sey jeder heiße Kuß Dir eine Hymne. 


en 
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Die Opferung. 
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J benedico il loco, el tempo, e Lora 
Che ſi alto mirano gli occhi miei, 

E dico: Anima aſſai ringraziar' dei 

Che foſti à tanto onor degnata allora. 


Petrarca, 


————— 


D. biſt wie Paphia aus weißem Schaum gebohren, 

Aus Muſchelſchalen ſtieg Dein Leib ſo zart und fein, 

Die Perle aber ward aus ihrem Schooß erkohren, 

Der jungfraͤuliche Stoff des feinen Geiſts zu ſeyn. 

Du gleichſt Cytheren, wenn der Grazien Hand ſie 
ſchmuͤkte, 

Nur daß ihr Herz an Reitz lang nicht dem Deinen 
gleicht; 

Als ohne Guͤrtel ſie dort Priams Sohn erblikte, 


Ward ihr der Schönheit Preiß im Apfel überreicht: 
Doch 


Doch Paris hätt ihn Dir vor Venus hingegeben, 

Haͤtt' er Dich guͤrtellos, verſchaͤmt, wie ich, erblickt. 

Ein Kuß nach zaͤrtlichem unſchuld'gem Widerſtreben 

Auf Hoͤh'n, die ſchwarz umdornt ein Noſenknospchen 
ſchmuͤckt, 

Ein Blick ins ſanfte Thal, das dieſe Huͤgel ſchaffen, 

Und das an ein Gewoͤlb von Atlasglaͤtte grenzt, 

Berauſchten mich — ich ſiel — da ſiegten Amors 
Waffen ‚ 

Die er, des Siegs gewiß, mit Myrthen ſchon um— 
kraͤnzt. 

Schlau fing er mich im Netz, gewebt von jenen Bo⸗ 
gen, 

Der Stirn und Augen Schmuck, von lockigſchwarzem 
Haar, 

Das duftend, weich, berhaut den Wolluſt Thron um⸗ 
zogen, 

Und fuͤhrt bezaubert mich zum heiligſten Altar: 


E 2 a Aglaia 
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Aglaia hatte ihn mit ſeltnem Fleiß erbauet, 

Und ihren Roſenmund bey Bau zum Riß geliehn. 

Nach zarter Lippen Roth, mit Nektar uͤberthauet, 

Schuf ſie kunſtvoll den Rand, den Altar zu umziehn; 

Der Zunge, die der Witz beredſam dort beweget, 

Sich hier ein Streif, der ſich ſchmall und gefuͤhlvoll 
| Er; bog: 
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Dann winkt ein Vorgebuͤrg von Venus angeleget, 

Mit Mooß bedeckt, das ſich kraus um das Ufer zog. 

Am Fuß lag unentweiht die wunderthaͤtge Grotte, 

Die vor unheil' gem Blick ſorgfaͤltig ſich verbirgt, 

Vom Prieſter nur beſucht, der da dem Liebesgotte 

Vertraut die Erſtlinge an Venusfeſten wuͤrgt. 

Es rauſcht ein Strohm aus ihr, der oft die Gegend 
netzet e 

Und goldfarbklares Naß in ſeiner Urne haͤlt, 

Ein Purpurbach, dem Flut und Ebbe Luna ſetzet, 

Und dann der Thau, der nur an Opfertagen faͤllt. 


er 
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„Hier ſprach der Gott zu mir, biſt du beſtünmt zu 
| Nane 
Er ſprachs, und ſtaͤrkte mich zu ſeinem Prieſterthum: 
Und Düfte, ſuͤßer mir wie Lindenduft den Bienen, 
Entſtiegen dem Geſträuch um Amors Heiligthum. 
Nun ſieng ich an Altar und Grottwerk zu beſehen, 
Kam an den ſchmalen Weg, vor dem ein Vorhang 
hing, 
Und ſtokte — ſelbſt beym Wunſch das Heil ' ge durchzu— 
N ſpahen, | 
Fiel ſchnell der Muth, mit dem ich erft zum Opfer ging — 
„Verzagter Prieſter, wie? kannſt du dich nicht entſchließen, 
„Schmerzt Dich des Opfers Tod? ſchrie Amor voller 
Wut - 
Da ſcheut' ich dann nichts mehr — der Vorhang 
ward zerriſſen, 
Und aus dem Heiligthum, o Chloris, floß — dein 


Blut. 


E z Ein 


79 


Ein lehrreicher Traum vom Amor. 


7 
Non iuvat in coeco Venerem corrumpere motu: 
1 K oculi ſunt in amore duces. 


Properttus. 


D. Liebesgott, geſchmuͤckt mit allen Reitzen, 
Erſchien mir heut im leichten Morgentraum, 

An feiner Hand ein loſes braunes Mädchen; 
„Da, ſprach er, nimm die bluͤhende Bruͤnette, 
„Kuͤß ſie, und druͤk ſie feſt in Deine Arme. 
Ich that es, und wir ſanken auf den Sopha. 
Wie ſchalkhaft laͤchelte der kleine Amor, 

Als er, gleich Wolken, die die Sonne decken, 


Den Vorhang von dem Sitz der Wolluſt hob. 


fi 
9 
«> 
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X 


en 
„Sieh her, dies iſt der freudenreiche Becher, 
„In den einſt Bachus bey Ariadnen 
„Den Nektar goß und einen Rauſch ſich trank: 
„Betrachte dieſes lokigte Gewebe, 


„Der Venusguͤrtel iſt von ſolchen Faͤden, 
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„Betracht des Laubwerks Kunſt um dieſen Becher, 


„Und athme ſeine Balſamsduͤfte ein. 


„So groß iſt nicht die Kunſt der heilgen Schale, 


„In welcher Hebe dort und Ganymed 

„Uns Goͤttern des Olymps den Nektar reichen. 
„Fuͤll den Pokal, den Grazien einſt ſchufen, 
„Zu dem ſie Roſen mit Granaten miſchten, 
„Und den die Neuheit doppelt koſtbar macht. 
„Fuͤll ihn wie Zevs ihn Danaen einft füllte, 
„Als er im goldnen Regen auf ſie fiel, 

„Und ſey dabey entzuͤkt wie Jupiter. 

„Dies iſt, hier wieß er ſeinen kleinen Seepter, 
„Der Heber, der die wunderthaͤtgen Säfte 
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„Wolluͤſtig eintrinkt, und dann aus ſich ſprizt; 
„Leg ihn nur an den Rand der Nektarſchale, 

„Er wird ſich bald mit ihr vertraut vereinigen, 
„Und weißer Schaum wird ihn und ſie umziehn. 
„Fuͤll lang, begluͤkter Juͤngling, Chloens Becher, 
„Er oͤfne ſich, wenn du Dich duͤrſtig naͤherſt, 
„Wie Roſen, wenn ſich Weſt und Sonne nah'n, 
„Und wenn du gnung aus dieſem Kelch getrunken, 
„Dann kuͤß zur Stärkung Chloens Schwanenbuſen, 


„Und trinke Wein aus ihrer hohlen Hand. 


Denk⸗ 
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Denkzettelchen 
in Phillis Schazkaͤſtlein. 


io fo ben, ch’un amoroſo ſtato 


In cor di donna picciol tempo dura. 


Petrarca. 


On 


1 Dir die weiche Hand, die weiße Bruſt zu 
kuͤſſen, 

Hab ich Dich, Phyllis, jluͤngſt verlaſſen muͤſſen! 

Fuͤr mich, o Maͤdchen, welch ein tiefer Schmerz! 

Auf Deinen Lippen wohnt allein mein Leben, 

Wenn unter Kuͤſſen ſich die Marmorhuͤgel heben, 

Dann wallt auch Freude durch mein Herz — 


Er Und 
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Und bald — bald werd ich Dich lang gar nicht fehen, 

Dann wird vielleicht die Winterluft, 

Die Dich zum Contretanz und Schlittenfahrten ruſt, 

Die kleine Flamme ganz verwehen, 

Die Flamme, die zu meinem Gluͤk 

In manchem ſchoͤnen Augenblik 

Dein Herz noch waͤrmt — dann wird der Sommer 
| meines Lebens 

Nur Eine lange Klage ſeyn, 

Dann bluͤht fuͤr mich die Welt vergebens, 

Dann wird um mich ein ew'ger Winter ſeyn! — 

Sieh, Phyllis, jene uͤberſchneyten Huͤgel, 

Sie luden uns, ſo lang als Zephyrs Fluͤgel 

Ihr gruͤn Gebuͤſch durchwehte, zum Spaziergang ein, 

Doch jezt umbrauſen fie des Nordwinds Flügel, 

Die Buͤſche trauren blaͤtterleer, 

Kein Sterblicher beſucht ſie mehr; 

Da ſtehn fie jezt verwaͤyßt die majeftärfchen Huͤgel — 


So 
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So werd ich auch die Marmorhuͤgel, 
Wo jezt Empfindung wohnt und Roſenknoſpen bluͤhn, 
Von weitem ſehn, vor ihrer Kaͤlte fliehn. — 
O welch ein Gram fuͤr mich, wenn dieſe Buſenhoͤhen 
Kein Lenz der Liebe mehr fuͤr mich umbluͤh't, 
Wenn ſie ein andrer kuͤßt, ganz ihren Reitz zu ſehen, 
Den ſeidnen Flor von weißen Schultern zieht! 
O Mädchen, laß doch nie entfernt von mir den Winter 
Dein Herz mit Eiß fuͤr mich umziehn, 
Wenn Du mich wiederſiehſt, dann wall dein Blut 
geſchwinder, 


Und laß auf deinen Wangen Liebe gluͤhn. 


‚N 


2 
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Billet an Dorchen. 


Angelica a Medor la prima roſa 

Coglier laſcio, non ancor tocca inante; 
Ne perfona fu mai fi auventuroſa 

Ch'in auel giardin potesſe por le piante. 


Aridſte. 


W. lebſt Du Dorchen denn, Du kleine Kloſter— 
nonne, 

Huͤbſch fromm, huͤbſch keuſch, haͤbſch ſtill, und 

| froh auf eigne Hande 
Hat beym Spazierengehn Dir nicht die Fruͤhlings⸗ 
| ſonne 

Die weiße Haut ſchon ſehr auf Stirn und Hals 

verbrandt? 


Bluͤhn 
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Bluͤhn Deine Wangen noch wie junge Fruͤhlingsroſen, 
In deren rothen Schooß kein Sonnenſtral noch 
ſah? 
Kommt auch kein Stutzerchen vertraut Dir liebzukoſen 
Mit gar zu freyer Hand dem Vuſen gar zu nah? 
Haſt Du zur Einſamkeit Dich ruhig ſchon bequemet? 
Bekommt die Landluft Dir, macht Dich das 
Landbrod fett? 
Hat Strick- und Naͤhzeug noch kein Fingerchen gelaͤh— 
met, 
Und kräuſelſt Du noch jezt Dein ſeidnes Haar fo 
nett? 
Wird auch der Buſen dort fo grauſam eingeſchnuͤret, 
Der Paraſol, wie hier, nur blos im Schrank 
bewahrt? 
Iſt alles, was Natur an Dir voll Reitz grouppirt, 
Und ich entzäkt einſt ſah, noch fleiſchig glatt und 
zart? 


Was 
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Was macht der heil'ge Buſch, der jenes Thal beſchattet, 
Und um ſich Wohlgeruch gleich Ceylons Ufern 
gießt, 
Wo mit den Grazien der Liebesgott ſich gattet, 
Und ſicher wie der Kern in Pfirſchen ſich ver— 
ſchließt? 
O Dorchen, koͤnnt ich doch die ſuͤße Pfirſich kuͤſſen, 
Ins Herzenskaͤmmerchen, wenns tauſendmal ge 
kuͤßt 
Fuͤr mich ſich oͤffnet, ihr dann Thau des Lebens 
gießen, 
Der gleich dem waͤrmſten Punſch der ſchoͤnſte 
Schlaftrunk iſt! | 
O Dorchen, koͤnnt ich Dich an dieſes Herz 10 druͤ⸗ 
cken, 
An deinem Buſen mich ganz meines Gluks er: 
freun — 


Wird 
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Wird auch kein andrer je ein Pfrfichreißchen 
flicken? 
O laß doch Bluͤthe, Laub und Frucht fuͤr mich 


nur ſeyn! 


An 
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An mein Maͤdchen. 


Te iuvet in noſtris pofitam languere lacertis, 
Me iuvet in gremio; Vita, cubare tuo, 
Et cum fuaviolis animam deponere noltris 
Eque tuis animam ſugere ſuaviolis, 
4 Sive meam, Lux, five tuam, fed fit tua, malim 
Ipſe tuo vt ſpirem pectore, tuque meo, 


J. Secundus. 


M.. Auge findt Dich ſchoͤn, mein Herz liebt Dich 
unendlich, 

Doch, Maͤdchen, biſt Du auch erkenntlich, 

Siehſt Du mich auch ſo gern, liebſt Du mich auch ſo 
ſehr? 


Ha! wenn ich jezt doch bey Dir waͤr, 
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Dir meiner Liebe Glut, die wie ein Meer 
In allen Adern wallt, wolluͤſtig auszudruͤcken! 
Wie emſig wollt ich nicht, da heut - iſt, 
Dein rundes Knie mit dieſem Daͤndchen ſchmuͤcken, 
Weil mir der Winter, der noch Tellus Schoß ver⸗ 
ſchließt, 
Jezt nicht erlaubt Dir einen Kranz zu flicken. 
Doch, Maͤdchen, hielt ich Dich nur iezt in meinem Arm, 
So wollt ich Dir die Lilienhoͤhen, 
Auf denen von Natur ſchon Roſenknoſpen ſtehen, 
So lange kuͤſſen, bis von tauſend Kuͤſſen warm 
Die ganze Bruſt, ſo wie die Knoſpen, ihre Zierde, 
Auch roth wie Eine Roſe wuͤrde. 
Wenn ich den Buſen nun erſt heiß und roth gekuͤßt, 
Dann ſollten mein Lippen weiter klettern, 
Und Zephyrn gleich, wenn er in Myrthenblaͤt— 
tern 
Vergraben und geſchaͤftig iſt, 


F Im 
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Im Haar, das Deine Stirn umfließt, 

Und Bogen gleich Dein Aug umſchließt, 

Sich auch vergraben und beſchaͤftgen, 

Und eine Saat von Kuͤſſen ſollte da 

Erzaͤhlen, was in mir geſchah', 

Als ich noch mehr von Dir als Aug und Buſen ſah', 

Und was ich je verſprach, Dir feyerlichſt bekraͤftgen. 

Auf Bruſt und Stirn Dich morgenfarb gekuͤßt, 

Floͤg' ich dann gleich den honigvollen Bienen 

Zum Koͤrbchen hin, das wie ein Jungferchen im 
Gruͤnen 

Ein zart Geweb' kunſtlos umſchließt, — 

Hin zum Aurikelchen, das Wohlgeruͤche, 

Balſamiſcher als Hybelns Honigbruͤche, 

Und was ein Stutzer je zum parfuͤmiren braucht, 

In die bildſchoͤne Gegend haucht; 

Da wuͤrd' ich mich am laͤngſten wohl verweilen, 

Um Dir getreu die ganze Erndte mitzutheilen. 


Ach, 
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Ach, Maͤdchen, wenn ich heute bey Dir wär! 
Von Dir entfernt zu ſeyn war nie ſo ſchwer, 
Nie war mein Herz ſo freudeleer, 
Nie wuͤnſcht ich heftiger die Schaͤferzeit zuruͤcke, 
Als heute, da 2: :iſt 
Wenn Dir in dieſem Augenblicke 
Ein kleiner Schaur durch alle Glieder ſchießt; 
Glaub', daß Dich dann mein Schuggeiſt kuͤßt, 
Der Geiſt, der unſichtbar bis in dein Zimmer ſtreifet, 
Dich wie Dein Engel uͤberall bewacht, 
Und Dir, wenn Du in kalter Nacht 
Den Buſen Dir im Traum zu bos gemacht, 
Das Schlafkamſoͤlchen feſter ſchleifet: 
Vorm Spiegel treibt er oft mit Deinem Haar ſein 
Spiel, 
Und wenn Dir die Friſur nicht gleich recht gluͤcken 


will; 


er 
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So kommts von feinen Naͤckereyen, 

Er taͤndelt gern wie ich — Du muſts ihm ſchon ver 
zeihen; 

Dafuͤr hat er Dir auch von Hals und Stirn und 
Hand 

Schon manchen Kraͤuſeleiſens Brand, 

So wild er ſonſt auch iſt, behutſam abgewandt; 

Dafür ſtaͤrkt er Dir Fuß und Bruſt in Contretän 
zen, 

Und hilft, wenn ja was reißt, es Dir ergaͤnzen: 

Wenn Dich nun dieſer Geiſt in meine Seele kuͤßt, 

Dann laß, wofern Dein Herz mein Herz noch 
iſt, 

Und ſanft von Wolluſt uͤberfließt, 

Im ſchoͤnen Aug ein Sehnſuchtstraͤnchen glaͤnzen, 

Und ſey den ganzen Tag wie ich betruͤbt, 

Weil der, der Dich unendlich liebt, 

Und Dir den Preiß der Schoͤnheit giebt, 

Anſtatt 
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Anſtatt Dein Nahmensfeſt mit Dir froh zu verkuͤßen, 
Und ganz der Liebe Reichthum zu genießen, 
Gar ohne Handdruk, Blik und Kuß 


Es feyren, und Dich blos im Geiſt umarmen uuß. 
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Troſtgedicht. 


Quid — metuis turbae decreta ſeverae? 
Causſa meo tantum competit ifta foro. 


J. Secundus. 


ö Din ich Dir denn nicht mehr als eine ganze Welt, 
Als alles, was ſich mit Grimaſſen 
Vertraut, und um Dein Gluͤk bekuͤmmert ſtellt? 
So lang die Liebe mir Dein Herz erhaͤlt, 
Und Wolluſt Dir in meinem Arm gefaͤllt; 
So laß zu eignem Schimpf Dich Thoren laͤſtern, 
haſſen: 
In 


er u 


In ihren Adern fließt auch Menſchenblut, 
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Wie! hätten wir denn nur allein geſuͤndigt, 

Und ſie der Pflicht bey reicherm Uebermut 

Nie den Gehorſam aufgekuͤndigt? 

Was weinſt Du, Maͤdchen? Spar den Traͤhneubach, 

Aus Sehnſucht blos nach mir laß ſeine Perlen fließen, 

Der Kummer macht das Herz nur doppelt ſchwach, 

Und laͤßt den Feind den Sieg au leicht genügen. 

Bleib heiter, wenn Dich gleich verſtellte Lippen ſchmaͤhn, 

Und Dir dein kleines Gluͤk beneiden: 

Daß Zephyrs Spiele Dir die Haarfriſur verwehn, 

Mußt Du das nicht geduldig leiden? 

Allein Dein Herz, das frag, ob es Dich nicht ver 
klagt, 

Ob da nicht Falſchheit wohnt, ob da nicht Triebe lo— 
dern 

Fuͤr dies' der Tugend ganz entſagt, 


Und die nur Wolluſt zur Befried'gung fodern? 


J 4 Ob 
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Ob nicht der Wunſch für jeden ſchoͤn zu ſeyn 

Und jedem Juͤnglinge erobernd zu gefallen, 

Sein Hauptwunſch iſt? — O moͤcht ers doch nicht 
| feyn ? 

O möcht doch nur für mich Dein Buſen wallen! 

Giebt Dir dein eignes Herz nur Recht, 

Und zwingt Dich nicht vor Dir ſelbſt zu erroͤthen; 

So wird der Neider ſchlangenartiges Geſchlecht 

Sich einſt mit eignem Gift zu Deiner Rache toͤdten. 

Schwermut macht nur die Roſenwangen blaß, 

Und welkt die glatten Marmorhuͤgel, 

Der Kummer und der Thraͤnen ſalzges Naß 

Verdirbt der Augen Glanz, beſchneidt des Geiſtes Fluͤ— 

| gel. 

Wein nicht, denn Liebe war nie eine Frevelthat, 

Die Herzen ehrlos macht; nur dann entehrt ſie Herzen, 

Wenn Unbeſtand und Leichtſinn und Verrath 

Mit ihren Flammen treulos ſcherzen; 


Wenn 
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Wenn Lippen ſprechen, was das Herz nicht fuͤhlt, 
Wenn ihre Glut Entfernung tilget, 
Wenn buhleriſch zu frey das Auge ſpielt, 
Wenn jeder Kuß ihr Irrlichtsfeuer kuͤhlt, 
Sie jede Schmeicheley und jeden Handdruk bill'get. 
Nur Eines Herzens Abgott ſeyn, 
Nur Einen voll Gefuͤhl ganz gluͤklich machen, 
Nur Einem jeden Raub der Zaͤrtlichkeit verzeihn, 
Und ſelbſt der Wolluſt Altar nicht entweihn, 
In Eines Armen nur die Welt verlachen; 
Das iſt die Liebe, die die Welt umſonſt beneidt, 
Die ſie umſonſt verleumdet und verſchreit. 
Zwar lebt ſie auch nicht ohne Zaͤhren: 
Doch mild wie Balſam iſt ſtets ihre Trau— 
rigkeit. 
Wenn Deine Thraͤnen doch auch ſolcher Balſam wär 
ren! 


Sr Schmaͤh⸗ 
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Schmaͤhſucht und Haß der Zeit find keine Thraͤnen 
werth, 

Laß keine mehr um ſie den weißen Buſen 
netzen, 

Stets glänz die freye Stirne aufgellaͤrt, 

Sey ſtets vergnuͤgt mit Deinen Schaͤtzen; 

Mit Schaͤtzen, die Dir die Natur, als ſie Dich 

| ſchuf 

Freygebig zugewandt, ſey froh mit dem Beruf 

Von mir geliebt zu ſeyn, und mich zu lieben. 

Blos die Idee einſt nicht mein Maͤdchen mehr zu 
ſeyn, 

Nur die muß Deiner Freude Sonnenſchein 

Mit einem Kummerwoͤlkchen truͤben: 

Denn der Gedank' nicht mehr von Dir geliebt zu 
ſeyn, 

Und mich vergeſſen, Dich in fremden Arm zu ſe— 


hen, 
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Der ſchrekliche Gedank' allein 
Heißt alle meine Freudenſchloͤſſer ein, 
Und kann jedweden Troſt ſo leicht zerſtreun, 


Wie Roſenblaͤtter, wenn die Stürme wehen. 


Kleine Wittwe, weine nicht 
Und verhuͤlle Dein Geſicht 
Nicht ſo fruͤh in des Kummers Schleyer, 
Wenn des Lebens Morgen flieht, 
Und die Roſe abgebluͤht, 


Dann verloͤſcht ſo der Freude Feuer. 


Sterben — freylich iſts wohl gut, 
Und wohl dem, der ewig ruht, 
Leben iſt aber doch noch beſſer. 
Muth mein Kind! denn Kampf und Streit 
Daͤmpft der Thoren Dreiſtigkeit 


Und Gedult macht ſie oft nur groͤßer. 


Klein 
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Kleinmuth nur wuͤnſcht ſich den Tod. 
Wider Haß, der jezt Dir droht, 
Maͤdchen, ſoll meine Glut Dich ſchuͤtzen: 
Wenn Dein Buſen nicht mehr ſchlaͤgt, 
Nichts mehr nach der Liebe fraͤgt, 


Was kann da Dir mein Beyſtand nuͤtzen. 


Das 
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Das Jahrfeſt 
des erſten Kuſſes. 


Haec facris noftrae femper ſolennia Muſae 
Teprera , erung, 

Hic enim noſtros primum paleſcere vultus 
Menſis viditt 0. 

Vidit et ille idem carpentem gaudia mille 
Lenibus ex oculis molle tuentis herae. 


J. Secundus. 


Gm wie die blühende Natur jezt iſt, 
Da ſie der Fruͤhling laͤchelnd gruͤßt; 


So ſchoͤn warſt Du, mein Mädchen, an dem Tage, 


Als mir dein Kuß auf meines Kuſſes Frage 


Die ſchoͤnſte Antwort gab — Dort ſchlaͤgt die Nachtigall 


Im Weidenbuſch im Bachdurchſchlungnen Thal, 


Ihr 
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Ihr unnachahmlich Lied ſingt Freude und Entzuͤcken 

Ins Herz, und doch dringt keiner Nachtigall Geſang 

So tief ins Herz, wie der Kuß drang. 

Verſchaͤmt um einer Saat von Kuͤſſen auszuweichen, 

Bogſt Du, fuͤr mich zum groͤßern Gluͤk, 

Mit Maͤdchenheucheley den Nacken ſchlau zuruͤek — 

Doch konnten gleich den Mund die Kuͤſſe nicht erreichen, 

So fiel doch keiner auf ein undankbares Feld — 

Sie trafen in das Thal, wo Venus Courtag haͤlt, 

Und auf die Huͤgel, die der Liebe Segen ſchwellt. 

Ein maͤchtigers Entzuͤcken 

Durchſchaurte mich, als ich in Deinen Blicken 

Ein auch ich lieb dich ſchmeichelnd laß. 

Ha Maͤdchen, Deine Wangen bluͤhten 

Roth, wie die Lippen, die vom Kuſſe gluͤhten, 

Der Perlenreihen traf, die, wenn dein Mund mir 
lacht 


Und Amor Dir ins Kinn ein Gruͤbchen macht, 
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Der Lippen Purpur fanft erheben, 
Dem Lächeln neuen Reitz, den Kuͤſſen neue Kraft 
Und deiner Huldgoͤttinnenſchaft 


Das Meiſterdrukchen der Vollendung geben. 


Schoͤn iſt der May in ſeinem Veilchenkranze, 
Wenn er für Grazien zum Neihentanze 
Gefilde ſchmuͤkrt, warm die mondhelle Nacht, 
Und liederreich den Morgen macht! 
Doch himmliſcher, wenn er in Maͤdchenbuſen 
Den Keim der Liebe ſtreut, zum Aufbluͤhn treibt, 
Und wenn des Juͤnglings Aug an dieſen Buſen, 
So wie ſein Herz gefeſſelt, bleibt, 
Wenn er die weiſſe Bruſt dann wallen, 
Und ſympathetiſch fühlen lehrt, 
Und bey dem Brautgeſang der Nachtigallen 
Des Juͤnglings Muth, des Mädchens Sehn⸗ 


ſucht mehrt — 
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Hoͤr, wie er traͤufelnd rauſcht der Fruͤhlingsregen 

Sanft zittert unter ihm der Vuͤſche neues Kleid; 

So Mädchen zittern Deine Locken, wenn der Segen 

Entzuͤckender wolluͤſtger Zaͤrtlichkeit 

Das Balſammooß des Roſenthals erfriſchet, 

Und mit dem eignen Thau des Roſenthals ſich miz 
ſchet. 

Wenn mild der Wolken Schooß die Huͤgel uͤbergießt, 

Dann wird der Rand der Thaͤler bluhmenreicher, 

Und auf dem Klee, der dichter ſprießt, 

tuht dann der ende erquickender und weicher: 

Wenn g auf die kleinen Hoͤh'n in Deines Thales 
Schooß 

Der Regen Amors faͤllt, dann waͤchſt das Mooß 

Duſtreicher „ krauſer um die heilge Grotte 

Und wird zum netten ſchatt'gen Myrthenhayn, 

Wo nakte Grazien dem Liebesgotte 

Um feinen Altar Dluhmen ſtreun, 


Und 
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Und wo die ganze Schaar, wenn ſie ſich ſatt gegaukelt, 
Und wo Cytherens loſer Sohn, 
Wenn ihn in ſeiner Mutter Phaeton 
Die muntern Spatzen mid geſchaukelt, 
Viel ſanſter ſchlaͤft und ſich zum neuen Spiel 
Viel ehr erhohlt, als auf dem weichſten Atlaspfül. 
Himmelvolle Augenblike, 
Wenn die Sonne heitrer Blike 
Juͤngling, deine Adern ſchwellt! 
Himmelvollre, wenn der Segen 
Amors, wie ein Perlenregen 
Aufs geſpaltne Erdreich fällt. 
Wie aus dem tiefſten Schlaf und ſuͤßten Traum— 
geſicht 
Des Juͤnglings Kuß ſein Maͤdchen wecket, 
Wie dann, wenns ſchoͤnſte Aug halb Schlaf halb Wol: 
luſt bricht, 
Er ihr den Arm ſanft um den Nacken flicht, 
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Das Nachtgewand verſchiebt und Schönheiten ent 
decket, 

Die einſt Romanos Kunſt ſo lebhaft traf; 

So kuͤßt der Fruͤhling aus dem Winterſchlaf 

Jezt die Natur. Den dichten weißen Schleyer 

Hat er ihr laͤngſt vom Buſen abgeſtreift 

Er athmet jezt im bluhmigten Gewande freyer: 

Der May, der ſie mit Kuͤſſen uͤberhaͤuft, 

Spielt mit dem Reitz, der ihm entgegen bluͤhet, 

Und Zephyr, den ein gleich Gefuͤhl 

Magnetiſchſtark zur Bluhmengoͤttin ziehet, 


Miſcht taͤndelnd ſich mit in ihr Spiel. 


Steht denn der Natur und dem May 
tur allein das Taͤndeln frey? 
Darf nur dies Paar zaͤrtlich kuͤſſen, 
Buſen ſanft an Buſen ſchließen, 


Und in Zaͤrtlichkeit zerfließen? 
Maͤd⸗ 
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Mädchen, nein die. Tändeley 
Holder Glut ſteht uns auch frey, 
Auch wir doͤrfen zaͤrtlich kuͤſſen, 
Buſen ſanft an Buſen ſchließen, 


Und in Zaͤrtlichkeit zerfließen. 


Hurtig komm in meinen Am, 
Schluͤpf ſie ab, die Nachtgewaͤnder, 
Schleif ſie auf, die ſeidnen Baͤnder, 
Komm und werd in meinem Auſm 
Wie die Sommerluͤfte warm, 


Und laß uns ganz in Zaͤrtlichkeit zerfließen. 


Ich bin dein Lenz, ich bin dein May, 
Und Du biſt mein Gefild und meine Wunderbluhme,“ 
In deinem Grottenheiligthume, 


G 2 Auf 
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Flos admirabilis von den Gärtnern genant, hat weiße Blätter, 
den Kelchgrund dunckelroth, einen Jesmin ähnlichen Geruch, 


und blüht nur gegen Abend auf. 
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Auf deinen Marmorhoͤh'n, ſteht jede Taͤndeley, 
Und jede Art des zaͤrtlichſten Genußes, 


Mir heut am Feſt des erſten Kuſſes 
Unwiderſprechlich frey. 


Hurtig komm in meinen Arm, 
Schluͤpf ſie ab, die Nachtgewaͤnder, 
Schleif ſie auf, die ſeidnen Baͤnder, 
Komm und werd in meinem Arm 

Wie die Sommerluͤfte warm, 


Und laß uns ganz in Zaͤrtlichkeit zerfließen. 


Ueber 
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Ueber die Briefe der Fanny 
Butlerd. 


Sa, edel, frei und ſchmeichelhaft 
Voll Herz, Geſchmak und Leidenſchaft 
Voll tauſend Kleiner Taͤndeleyen, 
Oft launiſch, oͤftrer ganz Gefuͤhl 
Und kunſtlos ſtets, iſt Fannys Stil. 
Wer fuͤhlt den Zauber nicht der holden Schmeicheleyen 
Wenn Sie die kleinen Naͤckereyen, 
Der Liebe närrſches Kinderſpiel, 
Mit hundert tauſend tauſend Kuͤſſen 
In ihres Alfreds Arm, zu ihres Alfreds Fuͤßen 
Nie mehr zu thun und zu verbuͤßen 
Entzuͤckend ihm gelobt. Der kleinen Taͤndlerin 
Kleidt Sanftmuth, Kopfweh, Eigenſinn 
G 3 Ein 
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Ein Traͤhnchen „wenn fie böfe thut, 

Kurz, alles, alles kleidt ihr gut, 

Und welches ſuͤße Wort kommt Ihrem Du wohl 
bey? 

eit unnachahmlicher und ſchlauer Schaͤkerey 

Laͤßt Sie, ohn ihren Carl zu ſchelten ö 

Sein kleines Bild das Bad entgelten. 

Was Alfreds Hand berührt, iſt ihr ein Heiligthum 

Und blos die Kunſt ihm zu gefallen 

Studirt Ihr Herz, und ſcheint Ihr Gluͤk und 
Ruhm. 

Wie warm ſieht man Ihr Herz nicht wallen, 

Wenn ſie nach Ihm ſich ſehnt, und ſchwoͤrt nur ſein 
zu ſeyn. 

Ja der Gedanke, nicht mehr ſein zu ſeyn 

Und keine Flammen mehr in Alfred zu erwecken, 


Zerreißt Ihr Herz mit Todesſchrecken. 


Carl, 
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Carl, Carl, o wer verzeiht Dirs je? 

Der kalte Leſer ſelbſt muß Dich auf ewig haſſen, 

Wie war Dirs moͤglich, Sie das zaͤrtlichſte 

Das beſte Mädchen zu verlaſſen! 

Recht, recht daß Sie vor deiner Freundſchaft 
flieht, 

Ein Thor waͤhlt den zum Freund, der ihn einmahl ver— 
rieth. 

Verdammt ſey jene Kunſt auf Neigungen zu han— 
deln, 

Und zwiſchen Lieb und Haß 


Die kalte Mittelbahn zu wandeln. 


Du, meine Fanny, Du Ihr gleich an Munter⸗ 
keit 
An ſchlauem Eigenſinn, an keuſcher Schuͤchtern— 
heit, | 


G 4 | Zu 


104 on 


Zu Witz und Tändeley, und Thoren zu belachen 

Von der Natur, die Dich ein Herz begluͤkt zu ma, 
chen 

So reizend ſchuf, einſt himmliſch eingeweiht. 

O fuͤhlte doch dein Herz auch Fannys Zaͤrtlich⸗ 
keit. 

O fuͤhlte es fuͤr mich, was Sie fuͤr Carl empfun: 
den, 

Wenn fie in allen Tagesftunden 

Ihm jeglichen Gedank', Ihm jeden Herzſchlag 
ſchrieb 

Und ſelbſt von Ihm entfernt in ſeinem Arm noch 
blieb. | 

Weit zaͤrtlicher wie Carl will ich das Blaͤtthen kuͤſ— 
ſen, 

Das Roͤschen angehaucht, und Ihre Hand beruͤhrt! 

Und wenn mein Herz von den geſchriebnen Kuͤſſen 


Nur Einen ungefuͤhlt verliehrt, 


Dann 
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Dann ſey auf ewig mir das Recht entriſſen, 
Die Fingerchen der kleinen Marmorhand 
Die mir das Briefchen zugeſandt 
Und jenes Stellchen, unter dem das Herz 
Von dem die Kuͤſſe kommen muͤſſen 


Sanft klopft, in nakter Schoͤnheit kuͤſſen. 


G 5 Ehren⸗ 
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Ehrengedaͤchtnis der Anadyo⸗ 


. Meer ſchwoll murmelnd in die Hoͤh 

Und Silberſchaum umflos die Kuͤſten, 

Als die aus Silberſchaum der See 

Gebohrne Venus die Tritonen gruͤßten, 

Und Zevs, der dieſem großen Stüf, 

Woruͤber Juno zwar die Augen myftifch rollte, 

Gern ein Gedächtnis ſtifften wollte, 

Sprach — „Von nun an bis auf den lezten Tag 

„Soll, wenn der Gott, der gern im naſſen plaͤtſchern 
mag, 


Sein 
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„Sein Lieblingsbadchen braucht, gleich den geſtiegnen 
Wellen 
„Der warme Weiberbuſen ſchwellen, 
„Und dann ein Schaͤumchen, ſo wie jener weiß und 


ſchoͤn 
„Ums Mossgeſtad' der heilgen Quell entſtehn.“ 


Erwar⸗ 
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Erwartung. 


Man iſt ſicher weder geſund noch klug, wenn man ſeine 
Schöne nicht anders als in der Kleidung einer unſchuldigen 


Schäferin lieben kann. 
Leßing. 


Bi wird der Augenblik erſcheinen, 
Der mich ganz froh und gluͤkllich macht, 
Wo mir ein Himmelreich im Kleinen 


In Roͤschens blauen Augen lacht. 


Wolluͤſtig wird mein Herz erbeben 
Wenn Roͤschen dann die Hand mir reicht, 
Und bey des Buſens ſanftem Heben 


Die Wangen mir vertraulich ſtreicht. 


— 


Wenn 
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Wenn dann auf meinem Schoos Erbarmen, 
Wie milder Thau, Sie uͤberraſcht, 
Und Sie mit marmorweißen Armen 


Halb froh halb aͤngſtlich nach mir haſcht. 


Dann wird auch Sie mein Arm umſchlingen, 
Ihr Koͤpfchen an mein Herz gelehnt, 
Dann Amor hilft den Sieg erringen 


Nach dem ſich Thron und Huͤtte ſehnt. 


110 e 
Sinngedicht 


Aus dem Oven. 


Der Liebhaber. 
Dis meinen muntern Fleiß gebahr die Frau den 
| Sohn, 
Und doch trägt ihr Gemahl jezt allen Ruhm davon; 


So wird der Honig nie der emsgen Dienen Lohn. 


Der Ehmann. 
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50 ließ an meine Hand Clorinden ehrbar trauen; 
Allein Amint gewann die Liebe meiner Frauen, 


So pflegt der Vogel auch nicht ſich das Neſt zu bauen, 
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* 
en im 
Die 
glüklich gehobene 
Beſorgniß. 


Heureux ſont ceux, qu'on trompe à leur profit. 


la Fontaine, 


E. war einmal, doch wo, das weiß ich nicht ge— 
wiß 

Die Suͤndfluth hat ohndem den Ort längſt wegge— 
ſpuͤhlet, 

Ein Maͤdchen, das mit Recht ein Wundermaͤdchen 
hieß, 

Weil noch ihr Mund, den man ſeit achtzehn Jahren 


prieß 
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Die Suͤßigkeit des Honigs nicht gefuͤhlet, 

Den Adam einſt in Evens Koͤrbchen trug. 

Sie war ſo reich, als ſchoͤn, und hatte Freyer gnug; 

Allein da ſie beym Antrag jeden frug, 

Wie groß ſein Finger ſey? 

So wollte, weil die Herrn aus Freyersprahlerey 

Des Dinges Maaß und Ziel vergaßen, 

Kein einziger in ihren Fingerhut, 

Den ſie durchaus nicht wollte weiten laſſen, 

So recht bequem nach ihrem Sinne paſſen. 

Wie wird nicht der Bedenklichkeit 

Manch ſehr honettes Daͤmchen lachen 

Das, ſalva fama ;jungfraͤulicher Schuͤchtern⸗ 
heit 

In ſolchem Fall wohl nie die mindſte Bangig⸗ 
keit 

Dem Braͤutgam merken laͤſt, ihn nicht timid zu ma— 
chen. 


Doch 
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Doch Amor, der nicht eher ruht, 
Bis Maͤdchen ihm ihr Theil geopfert haben, 
Bracht den Amint auf au Liſt. Er meldte ſich 
Und ſprach: „O Schoͤne, waͤhle mich. 
„Ich habe dreyfach das, was andre einfach haben, 
„Und hoff' gewiß, die kleinſte dieſer Gaben 
„Wird deinem Fingerhut recht angemeſſen feyn” 
Zugleich reicht er den Riß von allen dreyen ein. 
Sie nimmt die Zeichnungen in hohen Augenſchein 
Und waͤhlt, hier hoͤr' ich ſchon manch keuſches Maͤul— 
chen ſchreyn, 
„Sie waͤhlt Aminten, denn das dreyfach iſt be— 
haͤglich 
„Und ſolche Wahlgelegenheit nicht taͤglich.“ 
Allein Mesdames, mit Gunſt geſagt, 
Nicht weil das dreyfach ihr behagt, 
dein, weil er endlich zugeſagt, 
Nur ganz allein den kleinſten zu gebrauchen. 


40 Blos 
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Bloss aus der Urſach waͤhlt das ſittſame Kind 
Sich ihn, und der gefällige Amint 
Nahm auch den kleinſten nur, ließ fanft ihn unter 
tauchen. 
Man fand ihn huͤbſch der Fingerhut ward 
feucht, 
Und Fikchen ziſchelte? Den groͤßeren — viel⸗ 
le icht 
„Paßt der wohl auch.“ Er nimmt den Mittelfin⸗ 
ger, 
Und kuͤtzelt ftiſch den Liebeszwinger; 
Da wurde aus Erkenntlichkeit 
Der roſenfarbne Rand des Ringchens ziemlich 
weit. 
„Ach Beſter, ſeuft ſie jezt, Dir kann ich 
nichts verſagen, 
„Wenn dirs gefallt, fo magſt Du auch 
den größten wagen.“ 


Kaum 
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Kaum ſprach ſie es, ſo ſtach der rechte ſchon im 
Ziel, 

Vermehrte da der Luͤſternheit Gefühl, 

Drang weit empfindlicher zum Herzen, 

Und Wolluſt half die kleine Pein verſchmerzen, 

Judem fie Balſam, der wie Milch und Honig floß, 

In Fikchens Roſenwunde goß. 

Das weichliche gutherz'ge Kind zerfloß, 

Und ſtarb vor Luſt, doch bald, erweckt von neuen 
Flammen, | 

Schien jezt der Fingerhut ein niedlicher Pokal, 

Und leiſe ſprach ſie: „Ach Amint! ach! noch 
einmal, 

„Und wenn du kannſt, ſo bind' ſie alle 


drey zuſammen. 
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Das Zeichen am Leibe 


nach Grecourt. 


Nous ſerons auſſi ſages qu'elle 
Quand nous en aurons fait autant. 


la Fontaine. 


(Anette, übers zwoͤlfte Jahr, 

Ohn daß ſie ihren Leib, noch jene Regung kannte, 

Von der die Frau Aebtißin brannte, 

Die uͤbrigens ihr Mentor war. 

Finette wuſch ſich einſt die Meeresenge, 

Wo Luͤſternheit dein non plus ultra liegt, 

Durch die die zahlenloſe Menge 

Des kluͤglenden Geſchlechts ins Reich des Lebens kriecht. 
„Ach 


„Ach! ſchrie ſie, ach! da fie die Sproſſen 

Der kuͤnftgen ſchwarzen Locken ſah', 

„Ach ich ungluͤkliche! — und ihre Traͤhnen 
flofien, 

„Was wird aus mir — was waͤchſt mir 
da! 

Mit jedem Tage wuchs die Zierde des Geſtades, 

Es kraußte ſich das Schilf ums rothe Meer: 

So bluͤhet um die Quelle eines warmen Bades 

Ein zart Geſtraͤuch, und ſtreuet Schatten um fie her. 

Aus Gram vergaß fie Spiel und Eſſen, 

Oft blieb ſie ganze Naͤchte wach, 

Und konte nicht das Wunderding vergeſſen, 

Das ſichtbarlich aus ihrem Leibe brach. 

Die bleiche Wange wies, wie ſehr ſie ſich betruͤbte, 

Der Nonnen Troſt war ohne Frucht, 

Auch die Aebtißin, die ſie zaͤrtlich liebte, 

Fleht, predigt, ſchillt, verſucht 
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„Durch Schmeicheln ihr den Grund des Kummers ab⸗ 
zufragen — 
„Ach gnaͤd' ge Frau, ſo hub ſie klaͤglich an, 
Und ſeufzt und weint, „was hilfts mein Leid 
zu klagen, 
„Da doch kein Menſch mir helfen kann, 
„Mich hat des Himmels Zorn geſchlagen, 
„Ein Zeichen hat fein Grimm an meinem 
Leib gethan, 
„Das werd ich wohl bis in die Grube 
tragen, 
„Da ſehn ſie ſelbſt das Thier nur an — 
Hier hob das ſchoͤne Kind den Vorhang ſeiner Kleider, 
Und wies der gnaͤd'gen Frau das kleine Wunderthier, 
(Ein Moͤnch, der ſtill im Oratorio Kap, 
Half dieſes Thierchen mit beſehen 
Und glaubt', indem er juſt vom heilgen Paulus laß, 
Er ſähe auch den Himmel offen ſtehen) 
| Madam 
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Madam ſahs laͤchelnd an, und dacht wohlthaͤtig: leider 
Iſt unſer Prior jezt nicht hier, 
Der wuͤrd' geſchwind' mit dieſem Kaͤzchen ſpielen, 
Der ſtrich ihm gern das zarte Haar, 
Und wuͤrd ihm gleich ins kleine Maͤulchen fuͤhlen — 
Ich weiß, wie taͤndelnd er bey mir einſt war. 
Jezt ſprach ſie: „Liebes Kind, laß dich das 
nicht erſchrecken, 
„Jedwede Nonn', auch ich, hat ſo ein 
Kaͤzchen da, 
„Sieh', ich erlaub es Dir das mein' ge 
aufzudecken — 
Finette dekt ſie auf — ſie ſah — 
Und ſchrie: Ha! welche Katz! die hat ja 
Maͤhnen — 
Und als ſie ihr den Balg mit zarten Haͤnden ſtrich', 
Fieng ſie wolluͤſtig an zu gaͤhnen — 
„Ach welch ein Maul — Ach Gott erbarme 


ſich! — 
9 4 | Doch 
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Doch die Aebtißin ſprach: „Mein Kind, wie mans 
che Ratze 

„Hat auch das Thier nicht ſchon zunicht 
gebracht, 

„Erleg' du erſt fo viel, wer weiß, ob der 
ne Katze 


„Nicht einſt das Maul noch groͤßer macht. 


Der 
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Der Himmelsweg 


nach dem franzoͤſchen. 


En. Nonnchen, dem aus allen Mienen 

Beruf ſah Tag und Nacht im Chor und ſonſt zu dies 
nen, 

War von der Firmlung an zween Geiſtlichen bekannt, 

Die ihr Geluͤbd' zwar keuſch zu ſeyn verband, 

Doch ohne Ausnahm nicht. Den Frevel zu vermim 
dern, 

Behalfen ſie ſich blos mit Kloſterkindern, 

Und machten uͤberhaupt den Leib nur darum ſchwach, 

Damit er nicht die Seele unterbrach, 


Wenn fie ein frommes Ave ſprach. 


Allein der Tod, dem Weiber, Ordensmaͤnner, 
Antikenſammler, Maͤdchenkenner 


H 5 Ein 


122 5 

Ein gleichgefälfges Opfer find, erſchien 

Und nahm den jüngsten mit. Die 1 Klaus: 
| | nerin, 

Die, wenn fie nur im Geiſt den Bräutigam erblikte, 

Den klugen Jungfern gleich ſofort ihr Laͤmpchen 
Ze ſchmuͤkte, 

Wie kläglich that ſie nicht um ihn, 

Wie bruͤnſtig bat fie nicht in der verwaͤyßten Zelle 

Um andre zween in die vakante Stelle. | 

Um zween! ja ja um zween, denn fo ein Held wie 

g der — 

Doch gnug, es war alſo ein Plaͤtzchen leer, 

Und wers verſteht, der weiß, wie ſehrs die Weiber 

haſſen, 

Dergleichen Plaͤtzchen leer zu laſſen. 

Der andre Pater gab ſich zwar 

Die groͤßte Muͤh ſie kraͤftiglich zu troͤſten, 

Allein es ſchien, als ob dabey kein Segen war. 


Einſt 
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Einſt als ſie ſich vertraut Gewiſſenszweifel loͤßten, 
Und Claͤrchen ihn fo in die Enge trieb, 
Daß ſein Talent ſtumm auf dem trocknen blieb, 
Da ließ' fie leiſ' und ſeufzend ſich vernehmen: 
Warum mußt ihn doch Gott fo früh gen 
Himmel nehmen — 
„Gen Himmel? fiel ihr ſchnell der Pater ein, 
„Im Himmel glaubſt du wird er ſeyn? 
„Rein, nein der Himmelsweg, ſo ſpricht 
die Schrift, iſt enge, 
„Und die er hier betrat, das ſind ſehr 
weite Gaͤnge. 


O Juͤngling, folge meinem Rath, 
Und haß, wenn Dir der enge Himmelspfad 
Stets treu ſoll im Gedaͤchtniß haften, 
NaN wood N er 0 1 
Jedweden großen Mund — und füch die Jungfer— 


ſchaften. 


Der 
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Der kluͤgſte Rath. 


Inter utrumque tene, medio tutisſimus ibis. 


Ovidius. 


P. n ſah juͤngſt voll Luͤſternheit 

Gewandlos Sylvien im Bade; 

Was ſich ein Mädchen ſonſt zu zeigen ſcheut, 

Lag da vor ihm wolluͤſtig en Parade, 

Hals, Schultern, Buſen, Wade 

Sah er, und wer das ſieht, bekommt auch mehr zu 
ſehn. 


Und was er ſah, war ſchoͤn zum kuͤſſen ſchoͤn. 
Nur 
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Nur aus Petr dus vertieften Blicken 

Sprach Kummer und Verlegenheit, 

Er ſah mit unentſchloßnen Blicken, 

Selbſt bey dem fanfiften Haͤndedruͤcken, 

Bald rechts aufs Bein wie Schnee, bald links aufs 
ſchoͤne Knie. 

Fuͤr jedes fuͤhlt er Sympathie 

Und doch nicht Kraft zur Wahl — mit heimlichen Ent— 
zuͤcken 

Sah' Sylvia Petronens innern Streit: 

„Was fehlt Dir Kind? Wozu denn die Ver— 
legenheit? 

„Willſt du, ſprach ſie, daß ich entſcheide? 

„Sp thu das ſicherſte, damit kein's um 
recht leide, 

„Und leg dich hurtig zwiſchen beyde, 


Die 
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Die vorſichtige Agnes 


aus dem Brantome. 


quid lumina tingis 
Virgo? Crede mihi, quem nunc horrefcıs, amabis. 


Clandizuus. 


En Maͤdchen, das noch kaum an Amors langem 
Seile 

In ſeiner Reitbahn ausgetrabt, 

Das unbekannt mit ſeinem Pfeile 

Nur erſt Ein demele mit ihm gehabt, 

Und alſo certo reſpektu ganz ſonnenklar 

Noch lauter liebe Unſchuld war, 


Trat vor dem Richterſtuhl und klagte: 


„Herr 


—— 127 
„Herr Richter, hub ſie ſeufzend an, 
„Hier dieſer ehrvergeßne Mann, 
„Der mich bisher umſonſt mit Schmeiche— 
leyen plagte, 
„Hat endlich mir das mit Gewalt 9% 
raubt, 
„Was ich ihm auf ſein Flehn auch nicht 
um Gold erlaubt'. 
Beklagter frug, wie ſie ihm das beweiſen wollte? 
Sie haͤtte ja mit eigner Hand 
Den Dolch juſt nach dem Ort avaͤſtionis hinge— 
wand, 
Damit er nur nicht fehlen ſollte. 
„Schon recht, ward ihm von Agnes replicirt, 
„Schon recht, ich hab ihn auch dahin ges 
führe, 
„Allein war wohl ein andrer Rath zu 
faſſen? 
„Stieß 
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„Stieß er nicht mahl auf mahl mit fol 
cher Wut und Eil 

„Auf mich, daß ich zu meinem Heyl 

„Kein andres Rettungsmittel ſah, 

„Als ihn der alten Wunde einzupaſſen, 

„Ich wußt nicht, wie mir ward und 9% 
ſchah 

„Und dacht nur, die iſt einmal da, 

„Was ſollſt du dir jezt eine friſche ma— 


| chen laſſen? 


Die 
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Die gute Chriſtin 


aus dem Brantoms. 


Gloria Martyrü fic celebrata nitet. 


Fortunatns, 


E.. Gnaden koͤnnens ſich nicht denken, 

„Wie witzig Mohren ſind das Chriſtenvolk zu kraͤn— 
ken, 

„Oft ſieht man Sclaven um ein klein Verſehn 

„An Haaken haͤngen, geißeln, kreuzigen, 

„Ja ſelbſt die Schoͤnheit der Sclavinnen 

„Floͤßt ihnen kein Erbarmen ein: 

„Sie muͤſſen insgeſammt der frechſten Wolluſt dienen, 

„Und — ganz unglaublich ſcheints zu ſeyn, 

„Sie treibens gar ſo weit, daß mitten im Genuß 

„Manch braves Maͤdchen bleiben muß — 


3 Das 
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„Das heiß ich Chriſten ſeyn und für den 
| Glauben fterben, 

„O koͤnnt ich doch auch fo die Maͤrtrer⸗ 


kron erwerben. 


Hans 
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Hans Carvels Ring 


nach La Fontaine. 


D. wohl kein Menſchenkind die Lunge 

Zu ſeiner Nebenchriſten Ruhm 

Je uͤberhitzt, ſo ſpringt man drum 

Mit Engeln ſelbſt nicht beſſer um, 

Und ſpricht: es geh' von Satans Zunge 

Kein wahres Wort, doch ich will zu der Wahrheit 
Ruhm 

Durch folgende Geſchichte zeigen, 

Sie ſey auch ſelbſt den Teufeln eigen. 

Der Himmel, der die Ehen ſchließt, 

Gab Carveln einſt Trotz ſeiner grauen Haare 

Und ſeiner hoͤchſt verlegnen Waare 

Den Einf all ein, der oft beym Juͤngling mislich st, 


Tr: Ein 
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Ein junges Weib, das feines Durſtes ſich zu ſchaͤ⸗ 
men, 
Gar nicht geſonnen war, zu nehmen. 
Zwar hoft er ganz getroſt, ſein Kaͤtchen wuͤrde ſich 
Aus treuer Zaͤrtlichkeit zum Faſtentiſch bequemen, 
Doch ſtatt des Woͤrtchens kuͤmmerlich 
Das vor der Stirn ihm ſtand, ſtand zu Hans Car: 
| vels Jammer 
Ein andres Wort vor Kaͤtchens Herzenskammer, 
Und Carvel ſann drum Tag und Nacht 
Auf Mittel um ſein Haupt fuͤr Ungluͤk zu behuͤten: 
Allein ſtets zog er Rathhaus Nieten, 
Und ſelbſt ein kleiner Rauſch, der Herzen freudig 
macht, 
Half Carveln nicht. Um Kaͤtchens Fleiſch zu 
| quälen 
Und zur Erbauung ihrer Seelen 


Ließ ers indeſſen nicht an guten Lehren fehlen, 
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Doch da er blos die künftigen Guͤther prieß, 
Und gar kein zeitlich Kleinod wich; 
So ward durch die Gardienenpredigt 
Sie nicht erbaut, und er nicht ſeiner Angſt entledigt. 
Sein Leben war nunmehr Ein boͤſer Traum, 
Selbſt wenn er Kaͤtchen ſah', ſo glaubt er kaum 2 
Und Thomas, der auch ehr nicht glaubte, 
Bis ſeines Meiſters himmliſche Geduld | 
Das Wundenprobchen ihm erlaubte, 
Das war ſein Mann. Ganz ohne Kaͤtchens Schuld, 
Die nie ihn wekte, denn wozu waͤrs nuͤtz geweſen, 
Wer kann von Dornen Trauben leſen? 
Schlief er nie ſeſt — Als er nun einſt ſo ſchlief, 
Duͤnkts ihm, daß Asmodi ihn rief, | 
Und ſprach: "Nimm diefen Ring, fo lange 
„Er deinen Finger ziert, 
„Sey, Carvel, dir nicht bange, 


„Daß man in deinen Garten brechen wird — 


33 O Gott 


O Gott bezahl es dir! ſchrie hier der Alte, 

So werd ich denn, wenn ich den Ring behalte, 
Doch wieder meines Lebens froh — 

Und als er dies ſo eifrig dachte, 

Daß er entzuͤkt davon erwachte, 


Da ſtach fein Finger * — Rathet wo? 


* Honny foit, qui mal- y penfe, 
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Das Offenherzige 
Bekaͤnntniß. 
aus dem Franzoͤſchen überſezt. 


Iuvenilis ardor impetu primo furit, 
Languescit idem facile nec durat diu. 


Heueca, 


2 
„Sins ſaß ich am ſchattgen Hügel, 
Als ein dreiſter Sperling kam, 
Und ſanft unter feine Flügel 
Das geliebte Siechen nahm, 
Wiederholte Freudenzeichen 
Floͤßten da den Wunſch mir ein: 
Moͤcht Damoͤt dem Spatz doch gleichen, 
Und ich dann das Siechen ſeyn. 


34 Als 
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Als ich noch vor mich fo dachte: 
Sah' ich ihn ſchon bey mir ſtehn: 
Nie hat, wer ſein Gluͤk je machte, 
Beſſer ſeine Zeit erſehn. 
Aller Triebe Glut erwachte, 
Und im waͤrmſten Augenblik, 
Da ich nichts als ihn nur dachte, 


Machte er ſein Schaͤfergluͤk. 


Aber Liebe, deinen Freuden 
Iſt die Dauer unbewußt, 
Jahre durch währt oft das Leiden, 
Und Minuten nur die Luſt. 
Jener Taumel von Vergnuͤgen 
Ward Damoͤten bald zu ſchwer, 
Ich blieb zwar das muntre Siechen, 


Aber er kein Spatzchen mehr. 
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Roͤschens Kuß. 


Non dat baſia, dat Nectar, 
Dat rores animae ſuaveolentes 
Et mel. 


J. Secundus. 


* 

Der ſah je Roͤschens ſchlaues Lächeln, 
Die jungen Huͤgel ihrer Bruſt, 

Die Hand, zum Druk ſo weich erſchaffen, 


Und fuͤhlte nicht den Schaur der Luſt? 


Wer ſah je braune ſeidne Locken 
Um Roͤschens weißen Hals zerſtreut, 
Den nettſten Fuß, der Augen Zauber, 


Und athmete nicht Zaͤrtlichkeit? 


Nie Wer 
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Wer ſah den Mund von Huldgoͤttinnen 
In Morgenpurpur eingetaucht, 

Der, wenn er lieblich ſchwazt und lächelt, 


Die ſuͤßten Blumenduͤfte haucht? 


Ihn, deſſen Roſenkelch ſelbſt Goͤtter 
Vom Nektarbecher leicht entwoͤhnt, 
Wenn laut durch ſeine Perlengrotte 


Des Herzens ſchnell'res Klopfen thoͤnt? 


Wer kuͤßt' ihn ohn den Tod zu ſterben, 
Vor dem die Lebenswaage ſinkt, 
Ich kuͤßt' ihn einſt, und ſtarb des Todes, 


Der nach Elyſium uns bringt. 


Heil euch, ihr Lippen, Amors Segen 
Laß ewig eure Roſen bluͤhn, 
Kein Rauſch der Luſt ließ je mich heißer 
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In meines Roͤschens Armen gluͤhn. 


Heil 
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Heil, Heil dem fchönften Wintermorgen 
Nach jener ſuͤßdurchſchwaͤrmten Nacht, 
Wo halb geraubt der Kuͤſſe Erſter 


Zum ſchoͤnern Gluͤk mich dreuſt gemacht — 


Doch! Nein — kein Erdengluͤk iſt ſchoͤner 
Als Roͤschens Kuß — wenn ſanft entzuͤkt 
Halb athemlos die Zunge mitkuͤßt, 


Ihr Aug halb brechend aufwärts blickt. 


Da! in dem Strudel ſolcher Kuͤſſe 
Verſinkt mein Herz, und Röschen ſchlieſt 
Mich auch an Ihrs und jedes ſchwoͤret 


Dann lauter, daß es gluͤklich iſt. 
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Die Jungferſchaft. 


Vt flos in feptis fecretis naſcitur hortis, 


Sic virgo, dum intacta manet. 


Catullus. 


H. Afterwelt mein Lied! es preißt 

Das ſchoͤnſte Kleinod keuſcher Muſen, 

Apoll — doch nein — ſtaͤrk' dich mein Geiſt 
Durch Blicke auf die ſchoͤnſten Buſen! 

Der Voͤlkerſchaften Liebling dich, 

O koͤnnt ich wuͤrdig dich beſingen! 

Dies Lied, voll deines Ruhms, wuͤrd' mich 


Dann auf der Enkel Enkel bringen. 


Laßt 
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Laßt bey verſchwendter Odenwut 
Um Eſelsſcheiteln Lorbeer gruͤnen, 
Singt Schlachten, ſingt der Reben Blut 
Um Brod und Titel zu verdienen 
Und bleibt ſtets nuͤchtern — Mein Geſang 
Preißt ſtolz das Schooßkind junger Schönen, 
Und wuͤnſcht ſich nur der Maͤdchen Dank, 


Die noch der Unſchuld Myrthen kroͤnen. 


O Guth, für das die Luͤſternheit 
Im Rauſch oft hundert Welten gaͤbe, 
Dich ſing ich, Preiß der Zaͤrtlichkeit, 
Dich, erſter Keim der Ehſtandsrebe; 
Dich Guth, das einmal nur ergoͤtzt, 
Das Amors Sieg kraͤnzt und vollendet, 
Fuͤr das, oft zehnmal ſchon erſezt 


Der Britte ſelbſt fein Gold verſchwendet. 


Dich 
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Dich Kleinod, oft ſchlecht angebracht, 
Und oft im Entrechat verſchwunden, 
Bey allen Maͤdchen zwar gedacht, 
Bey vierzehnjaͤhrgen kaum gefunden, 
O Gabe, die die Cleriſey 
Gern ſtatt des erſten Beichtgelds naͤhme, 
Die jeder Mann, wie Weibertreu, 


So gern zum Brautſchaz mit bekaͤme. 


Dich Bluͤhmchen, das der Roſe gleicht, 
Die roth und friſch die Sonne gruͤßet, 
Vom Mittagsſtral beruͤhrt, verbleicht, 
Und nie ſich mehr als Knoſpe ſchließet; 
Dich Guth, das Bürgermädchen ziert, 
Und ſtolz die Koͤnigstoͤchter ſchmuͤcket, 
Das jenen oft ein Prinz entfuͤhrt, 


Und hier ein Kammerdiener pfluͤcket. 


Du 
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Du Pol von ſeltner Anzugskraft, 
Nach dem ſich alle Nadeln wenden, 
Heil dir kranzwuͤrd'ge Jungferſchaft, 
Heil dir an allen Erdkreisenden. 
O Maͤdchen, lernt des Kleinods Werth, 
Lernt mit der Myrthenkrone geizen, 
Doch nicht zu lang, ſonſt fällt ihr Werth, 


Und ihre Kraft zum Kauf zu reitzen. 


Nur laßt von wilder Luͤſternheit 
Euch nie den Zauberguͤrtel loͤſen, 
Dem nur, der eurer Zärtlichkeit. 
Ganz würdig iſt, dem laßt ihn loͤſen: — 
Und ſollt ihr nach des Schikſals Schluß 
Euch als Levitenfraun einſt bruͤſten; 
So opfert vor dem Hochzeitkuß | 
Den Schmuk Soldaten und Juriſten, 
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O Chloe, der mein zärtlich Herz 
Der Liebe gluͤh'nden Weyhrauch bringet, 
Verachte nicht der Muſe Scherz, 
Die deiner Reitze Brennpunkt ſinget: 
Der Reitz, der wie ein Roͤschen blüht, 
Vom ſcharfumdornten Stock vertheidigt, 


Den, wenn dein Herz gleich zaͤrtlich gluͤht, 


Doch Amors Pfeil noch nie beleidigt. 


Erhalt' ſie Chloe einſt fuͤr mich 
Die Erſtlinge der Liebesfreuden, 
So wird in meinen Armen Dich 
Die ganze Mädchenwelt beneiden, 
Denn nur fuͤr Dich brennt dieſe Glut 
Und — ich will nur mich ſelbſt nicht loben — 
Doch glaub mirs nur, Dein hoͤchſtes Guth 


Iſt nirgend ſichrer aufgehoben. 


Nor 
— % 
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Der Maler 


und 


der Liebhaber. 


Ak! nulli fas eft mortali effingere Divas, 
Mens cadit, obſtupeo, heu, et mihi ſurripior. 


FJ. Secundus. 


Su ich Dir dein Roͤschen malen, 
„Nach den ſchoͤnſten Idealen, 

„Oder Zug vor Zug genau? 

„Locken die den Hals umfangen, 
„Grubchen in den Roſenwangen 


„Frey die Stirn, das Auge blau? 


„Mal ich Lippen die beym Lachen 
„Jene Gruͤbchen tiefer machen, 
„zähne, fo wie Perlen ſchoͤn? 
K „Unter 
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Unter Flor die Buſenhuͤgel, 
„Arme weiß wie Schwanenfluͤgel, 
„Haͤnde wie die Crazien? 

„Mal ich Roͤschens Hals und Schultern 
„Wie der Juno Hals und Schultern 
„Glat und weiß wie Elfenbein? 
„Cypria vom Meer gebohren, 
„Nymphen warm in Luſt verlohren, 
„Sollen dieſe mir — 2, Nein, nein! 

Braune Locken magſt du malen, 
Blauer Augen Himmelsſtraalen 
Meiſterzuͤge ins Geſicht, 
Arme, Hand und Buſenhoͤhen, 
Aber was ich mehr geſehen, 
Nein das ſchoͤnſte trifſt du nicht. 

Der die hoͤchſte Kunſt erfüllte, 
Als er Amors Mutter bildte 
Haͤtt er Roͤschens Reitz geſehn, 

Schnell 
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Schnell hätt' er fein. Werk zernichtet, 
Und nach Roͤschen eins errichtet, 


Dann waͤr ſeine Venus ſchoͤn. 


Der zum Ungluͤck mit Dryaden 
Einſt Dianen ſah ſich baden, 
Dieſem waͤrs vielleicht gegluͤckt, 
Röschens Schenkel fo zu zeichnen, 
Daß ſie nicht den Reitz verleugnen, 


Womit ſie Natur geſchmuͤckt. 


Und der Nektarkelch voll Leben, 
Den die Goͤtter einſt bey Heben, 
Als ſie fiel, bezaubernd ſahn, 
Unter allen Opferſchalen 
Sis die ſchoͤnſte — die zu malen, 


Sprich, darf ſich die Kunſt ihr nah'n? 


K 2 Als 
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Als durch Venus Guͤrtelskraͤfte, 
Zevs das große Weltgeſchaͤfte, 
Hinter goldnen Wolken that, 
Wagts je wer da ſie zu malen? 
Und hier blenden Wolluſtſtrahlen 


Mehr, als dort der Goldglanz that. 


An 
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An Doris 
nach 
einem kleinen Schar muͤtzel. 


Ne coſi ſtrettamente edera preme 

Pianta, ove intorno abbracciata ſ'abbia 
Come fi ſtringon' li du?’ amanti inſieme. 

Del gran piacer ch'aveam lor dicer tocca 
Che ſpeſſo avean piu di una lingua in bocca. 


Ariofo, 


We. ich von Sanct Peters Kirche, 
Glaube, daß ich dann gewiß, 
Dich zu meiner Lieblings Heil'gen 


Als Magdlena malen ließ. 


K 2 Maͤd⸗ 
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Mädchen, nie ſah ich Dich ſchoͤner, 
Als da Deine weiche Hand 

Kunſtlos ftast des Modekopfſtats, 


Blos ein Tuch der Stirn umwand. 


Nur Ein braunes Lockchen kukte 
Neben dem beringten Ohr, 
Wie ein gaukelnder Verraͤther 


Unterm ſeidnen Tuch hervor, 


Dreuſter funkelte Dein Auge, 
Weißer ſchien Dein weiß Geſicht, 
Purpur floß um Deine Wangen, 
Schöner gluͤht Aurora nicht. 


Wie der Magdalena Buſen 
Naß von Thraͤnen reuig flieg; 
Mädchen fo heb Deinen Buſen 
Hofnung auf den ſchoͤnſten Sieg. 


Wie 
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Wie die Hofe, wenn des Morgens | 
Thau auf ihren Blaͤttern ſteht; 

So dein Roͤschen, das an Schönheit 
Alle Roſen uͤbergeht. 


Holde Sehnſucht warmer Liebe, 
Sprach Dein zauberiſcher Blick, 
Unter tauſend kleinen Seufzern, 


Theileſt Du mit mir mein Gluͤck. 


Warum hielt'ſt Du doch dem Auge, 
Wenn der Wolluſt luft' ger Flor 
Es bezog, oft wenn es lachte, 


Deine Hand mißguͤnſtig vor? 


Schaͤm' Dich nicht des ſanften Schauers, 
Der durch alle Nerven ſchießt, 
Wenn der milde Thau der Wolluſt 
Aus der Roſenmuſchel fließt. 


„ Laß 
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Laß das ſchoͤngebrochne Auge, 

Laß der Zunge tändelnd Spiel 
Sagen; ob der kleine Zweykampf. 


Dir ſo ſehr als mir gefiel. 


Laß mich alles alles ſehen, 
Wenn der heißte Kuß Dich fraͤgt: 
Ob Dein Herz auch treu wird bleiben, 
Obs auch jezt für mich nur ſchlaͤgt? 


Gedenk 
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Gedenk an jene Zeit 


nach 
einer bekandten Melodie. 


Io amai ſempre, et amo forte ancora 
Quel dolce loco, ove piangendo torne 
Speſſe fiate, quando Amor m'accora. 


Petrarca. 


H. in ruhgeweihten Gruͤnden 


Die der Staͤdte Stolz nicht kennt, 

Wo im Schatten bluͤhnder Linden 

Luſt ſich nie von Unſchuld trennt; 

Hier wuͤnſcht ich der Liebe Brand, 
Dem ich lang gnung widerſtand, 

Stum nicht laͤnger zu empfinden, 

Und ich druͤkte Daphnens Hand. 

| K 5 Schoͤn 
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Schön und einfam fah ich hier 


Sie den Berg erſteigen, 
Amor ſchwebte uͤber ihr 
Mir den Weg zu zeigen, 


Aber in dem Augenblick 


Bluͤhte noch kein Schaͤfergluͤck, 
Furcht hielt noch den Fuß zuruͤck, 


Hieß die Lippen ſchweigen, 


Endlich reiften tauſend Sorgen 


Lange Sehnſucht zum Genuß, 


Und den ſchoͤnſten Fruͤhlingsmorgen 


Heiligte der erſte Kuß, 
Purpurlippen gaben ihn, 
Und dem Buſen raubt' ich ihn: 


Aber Nacht umzog den Morgen, 


Schmerz quillt jezt noch aus dem Kuß. 


Durch 
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Durch ihn herrſcht auch hier im Thal 
Mißvergnuͤgtes Schweigen, 
Er entzieht den Sonnenſtral 
Freudigbluͤhnden Zweigen: 
Nichts kann Aug und Herz erfreun; 
Denn an Daphnens Hand allein 
Waren Flur und Thal und Hayn 


Meiner Freude Zeugen. 


Thal und Hayn, du hoͤrſt mein Klagen, 
Hört es doch auch Daphne an! 
Moͤcht ſie jezt um mich auch klagen, 
O wie gluͤklich waͤr ich dann! 
Zwar nicht gluͤklich, wie ich war, 
Wenn ich ſie das braune Haar 
Sah' in ſanfte Locken ſchlagen, 


Und der Buſen offen war. 
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Zwar 
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Zwar fo froh, ſo gluͤklich nicht 


Wie mich Amor machte, 


Wenn ihr Roſenangeſicht 


Liebevoll mir lachte, 

Zwar nicht gluͤklich, ſo wie da, 
Als ich alle Schoͤnheit ſah, 
Und der hoͤchſten Freude nah, 
Gluͤklichers nichts dachte. — 


Der 
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Der Haarproceß. 


Sibilum edidit coma. 


Catullus. 


2 

In ſeidnen krauſen braunen Haar, 
Saß juͤngſt der Liebesgott, 

Und trieb da uͤbers Scheitelhaar, 


Den freventlichſten Spott. 


Er lachte uͤberlaut und ſchrie: 
„Seht dieſe Lockchen an, 
„Euch kraͤuſelt man mit vieler Muͤh, 


„Hier hats Natur gethan. 


„Euch kaͤmmt man mit Pomaden ein 
„Und pudert euch erſt ſchoͤn, 
„Dies parfuͤmirt ſich ganz allein, 


„Und riecht zehnmahl fo ſchoͤn. 
Das 


Das weiche braune Scheitelhaar, 
„Lang gnung ſanftmuͤthig, ſprach: 
„Prahl doch nicht ſo mit dieſem Haar, 


„Und ſetz' ſo ſehr uns nach. 


„Eh Damon jen's ſah und beruͤhrt', 
„Hatt' er uns laͤngſt gekuͤßt, 
„Und da von Luͤſternheit gefuͤhrt, 


„Der Witz ſtets weiter ſchluͤßt; 


„So reizte unſrer Locken Pracht, 
„Erbaut von Doris Hand 
„Ihn auch, bis dreuſt und warm gemacht 


„Er neue Schaͤtze fand. 


„Und kurz das Haar, das wie man glaubt 
„Am Sternenhimmel ſteht, 
„War von der Berenice Haupt 


„Und nicht ſonſt wo gemaͤht — — 


Jezt 
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Jezt ward das heil'ge Haar auch laut, 
Und rief: „Ich muß geſtehn 
„Wenn Doris eure Locken baut; 


„So findt euch jeder ſchoͤn. 


„Ihr ſchmuͤkt Ihr bluͤhendes Geſicht, 
„Erhebt der Stirne Weiß, 

„Doch macht's Chignon allein wohl nicht 

| \ „Das Blut elektriſch heiß: 


„Nur dann, wenn Kunſt euch gar nicht zwingt, 
„Und wenn ihr ſchoͤn verwirrt 
„Um Doris Hals und Stirn euch ſchlingt, 


„Und um den Buſen irrt; 


„Dann ſieht der Juͤngling im Tapon 
„Mein reitzend Ebenbild: 
„Denkt an den weichen Wolluſtthron, 


„Der bey ihm alles gilt, 


„Kuͤßt 
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| „Kuͤßt euch dann zärtlich, nennt euch ſchoͤn; 
„Denkt aber mich dabey, 
„Und wird, ſo bald er mich geſehn 


„Gewis euch ungetreu — — 


Als Richter ſprach drauf Venus Sohn! 
„Schweigt Zaͤnker und hoͤrt mich: 
„Du kleines Haar, ſchmuͤkſt Venus Thron, 


„Vorzuͤglich liebt ſie dich. 


„Ihr Scheitelhaare ſeyd mein Netz, 
„In dem ſich mancher faͤngt, 
„Der thoͤricht über mein Geſetz 


„Sich laͤngſt erhaben deukt. 


„In euren Schlingen fuͤhr ich ihn 
„Dann hin zur Venus Thron, 

zUnd laß das Grottchen ihn beziehn; 
„Wo ich bey Pſychen wohn’, 
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Lied. 
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Se egli avien, che io mai ti tenga 

Io ti terro, e, che puo, fi n’avenga, 

E della dolce bocca 

Convien, chi fodıskaeez al mio defire, 

— — vien tofto, vien mi ad abbracciare — 
Che’l pur penfarlo di cantar m’invita. 


Boccaccio, 


Enn iſt uns des Fruͤhlings Schmuck, 
Der Sproſſer, der am Bach ſonſt ſchlug, 
Scheu ſich vorm heißen Sonnenſtrale, 
Und ſingt nicht Lieder mehr dem Thale, 
Die Flur gekleidt in dunkler Gruͤn 


Scheint muntrer Luſt ſich zu entziehn. 


Der Weſt der ſonſt im lokgen Haar, 
So buhleriſch geſchaͤftig war, 
L Flieht 
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Flieht nun der Sonne auszuweichen 
Zu dunkeln Grotten, und Geſtraͤuchen, 
Und weht den Lindenbluͤthen Duft 


Erſt durch die ſpaͤte Abendluft. 


Gegruͤßt ſey ſie die fruͤhe Nacht, 
Die hier die bluͤhnde Linde macht, 
Wenn ihres Laubes dichte Schatten, 
Sich mit den Geißblatsranken gatten — 
Der Laube Heil die Paphia 
Zum Mittagsſchlummer ſich erſah. 


Sanft ſchlaͤft ſie da — der Buſen wallt 
Vom Traum der ihr Adonen malt, 
Die halbgeſchloßne Lippen laͤcheln 
Wie Roſen die dem Morgen laͤcheln, 
Der in den aufgebluͤhten Schooß 


Den fruchtbarn Thau der Liebe goß: 


Eil 
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Eil Mädchen eil zur Laube hin, 
Und lern' von Paphos Koͤnigin 
Dich auch in Goͤtterſchlummer wiegen, 
Wie ſie, traͤum Wolluſt und Vergnuͤgen, 
Und wachend kuͤß den Buſenfreund, 
Der Dir manch Woll uſtthraͤnchen weint. 
Bluͤht gleich kein Fruͤhling mehr im Thal, 
Singt gleich nicht mehr die Nachtigall 
Gluth und Entzuͤcken in die Seele, 
So ſingt doch deine Philomele 
Von Amors Himmelskraft durchgluͤht 
Im Myrthenthale noch ihr Lied. 
Sieh nur wie ſich der Sproſſer regt, 
Wie kuͤhn er mit den Fluͤgeln ſchlaͤgt, 
Er huͤpft — und ſchmachtet vor Verlangen 
Im Netz und Gruͤbchen ſich zu fangen; 
Denn wo ein Kefigt winkt, wie der, 


Da wird die Freyheit Centnerſchwer. 
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Wie 
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Wie mir es war, wie Ihr es ließ. 


— — 


Non fie appofitis vincitur vitibus vlmus 
Vt tua ſunt collo brachia nexa meo. 


Ovidius. 


Moo, Maͤdchen, o wie ſchoͤn 
War mein Sieg und mein Vergnügen, 
Um des Buſens Marmorhoͤh'n 
Sah' ich deine Locken fliegen. 


Wenn des Zephyrs loſe Hand 
Um der Flora Buſen ſpielet, 
Und ihr bluhmigtes Gewand 


Mit den Fittigen durchwuͤhlet, 


Fliegen ihre Haare ſo 
Schoͤn verwirrt um Hals und Nacken, 
Und des nahen Sieges froh 


Kuͤßt er dann die gluͤhnden Backen. 
Schmiegt 
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Schmiegt fih um fie, taͤndelt, huͤpft, 
Bald erzuͤrnt und bald verſoͤhnet, 
Bis er in den Hafen ſchluͤpft, 
Wo ihn Amor ſiegreich kroͤnet. 


Aber gluͤcklicher wie ich 
War es nie in Florens Hafen, 
Denn in Doris Arm laͤßt ſich | 
Weicher als auf Roſen fchlafen. 


PURE Trink⸗ 
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Trinklied. 


— — 


quando propinat 
Virgo tibi, fumitque tuis contacta labellis 
Pocula, * veſtrum temerarius vsque adeo? quis 
Perditus, vt dicat regi, bibe? 


Juvenalis. 


W. und Maͤdchen gab einſt Gott 
Unſerm guten Anherrn Lot, 

Ihm aus ſeiner Stadt dem Beſten, 
Um ihn auf die leichtſte Art, 

Als Madam zur Saͤule ward, 


Ueber den Verluſt zu troͤſten. 


Davids Bund mit Jonathan 
Zettelte die Liebe an, 
And ein weingefuͤllter Becher: 


Salo⸗ 
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Salomo und Epikur, 


Voller Weißheit von Natur, 
Waren auch gepruͤfte Zecher. 


Selig wer mit dreuſtem Schritt n 
In der Männer Stapfen tritt, 
Die der Weißheit Fuͤrſten waren! 
Thorheit iſts, die Jugendfrucht, 
Ohne daß man ſie verſucht, 


Wie der Geiz das Gold zu fparen, 


Maͤdchen, Wein in den Pokal 
Hurtig, fuͤll' ihn ſo viel mal, 
Als ich juͤngſt Dich feurig kuͤßte. 
Weingeiſt ſchwellt die Adern an, 
Waͤr ich Juͤngling wohl ſchon Mann 
Wenn ich nicht zu zechen wuͤßte? 


L 4 Drey 
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Dreymal trink ich ſchon Dir zu; 
Jezt mein Maͤdchen trink auch Du, 
Mach Dir um den Rauſch nicht Sorgen, 
Roth bin ich, werd Du auch roth, 
Denk' auf ſchoͤnes Abendroth 


Folgen ſchoͤne Naͤcht' und Morgen. 


Phillis 


S 169 
Phillis und Damon. 


Gas mir, daß einſt jeder Reben, 
Der uns dieſen Wein gegeben, 

Dicht um einen Ulmbaum lag: 

Drum vom Maͤdchenarm umfangen 
Faͤrbt er hoͤher auch die Wangen, 


Reizt er feiner den Geſchmak. 


„Aber viele hoͤr ich klagen, 
„Er ſoll ſehr ins Koͤpfchen ſchlagen, 
„Und der Lunge Schaden thun. 
Wird zu voll vom Wahrheitslehrer 
Gleich das Koͤpfchen etwas ſchwerer, 


So laͤßt mans da wieder ruhn — 


L 7 „Wie 
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„Wie? am Buſen willſt du ſchlafen? 
„Den Gedanken muß ich ſtrafen, | 
„Fort mit deinem trägen Wein. 

„Alſo iſt des Weins Vergnuͤgen 
„Schlaf? o wie die Dichter luͤgen — 
„Kurz dein Trank ſoll Waſſer ſeyn. 


Ewig moͤgen Rechabiten 
Sich für jedem Raͤuſchgen hüten, 
Ich, ich leb und ſterb bey Wein. 
Wein giebt alles, Muth zu kuͤſſen 
Und — und — Mädchen willſt Dus wiſſen —2 


„Da dies Glas wird größer ſeyn. 
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Gemälde, 


— — —  teneant ſua gaudia Divi. 
Te teneo, mea lux, lux mea te teneo 
— — — Guperi teneatis Olympum. 


J. Secundus. 


D. Herz vom Wunſch nach Dir erfuͤllt, 
Erflehte Dich zuruͤk, 
Da kam der Schlaf, und wies im Traum 


Mir das erflehte Gluͤk. 


Ich ſah Dich ſchoͤn wie Grazien, 
Wenn Cypripor ſie kuͤßt, 

Wie Pſyche ſchoͤn, wenn Amor fie 
Feſt in die Arme ſchließt. 
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Doch ſchoͤner wie ein Traum warſt Du 
Mir wachend, als ein Druk 
Der weichen Hand beym waͤrmſten Kuß: 


Ob ich Dich liebe, frug. 


So biſt du ſchoͤn, wenn Dir im Aug 
Ein Thraͤnchen zitternd ſteht, 

Doch ſchoͤner, wenn den loſen Blik 
Des Laͤchelns Reitz erhoͤht. 


Der freygewoͤlbte Buſen ſtieg 
Von Wolluſtahndungen, 
Die braunen Augen ſchoſſen Blitz, 


Streit zu verkuͤndigen. 


Laut ſchlaͤgt mein Herz von Dir beruͤhrt, 
Heiß, wenn die weiche Hand 
Den Pfeil auf Amors Bogen legt, 


Der kuͤhn die Sehne fpannt, 


Ha! 
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Ha! dann fliegt meine Seele ganz 
Mit Amors Pfeil ins Ziel! 
Ach Maͤdchen auch Dein Aug bricht dann, 
Und ſpricht Gluth und Gefuͤhl. 


Entzuͤckend ziſcht Champagnerſchaum 
Am Rande des Pokals, f 

Doch ſchoͤnrer Schaum haͤngt dann am Buſch 
Des duftgen Wolluſtthals. 


Kein Tempe, kein Elyſium 
Iſt ſchoͤn wie Chloens Thal, 
Und jeder Sinn haͤlt hier berauſcht 
Ein kleines Bachanal. 


Das Roſenkleid hat Cypria 
Ihm angelegt, ſie iſt 

Die Schoͤpferin des Quells, der aus 
Der Muſchelgrotte fließt. 


Zehn⸗ 
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Zehntauſendmal ſagt dir mein Kuß 

Du Thal der Reitze Dank, 
Oft netze Amors Balſam dich, 


Er fing dir Lobgeſang. 


Einla⸗ 
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Einladung auf das Feld. 
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il foco mio 
Non fu mai fi cocente 
Come or nel refrigerio; ne vid'io 
Cara mia luce adorna 
Voi di tanta bellerra, e fi lucente 


Com ora. 
Gugrini. 


I 


Se kleiner Abgott, haſt du auch 
In ſchwuͤler Sommernacht 

Kein Picknickſpiel nach Venus Brauch 
Wo ohne mich gemacht? 


Sag', hat dein weiblich Herzchen ſich 
Von mir nicht ſchon entwoͤhnt? 

Haſt du in Haſelſtraͤuchen Dich 
Warm bloß nach mir geſehnt? 


75 3 * 
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Wenn 
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Wenn Dich der Laube daͤmmernd Licht 
Das Moos im ſchatt'gen Haͤyn 
Zum Schlaf einlud, wuͤnſchtſt Du dann nicht 


Von mir geweckt zu ſeyn? 


Sprich, ſprich — und dann komm mit ins Feld, 
Das reitzender nie war, 
Wo Ceres Garben aufgeſtellt, 


Der Venus zum Altar. 


Kein Sopha, den ſtahlfederreich 
Goldfarbger Atlas ſchmuͤckt, 

Iſt ſo ſchoͤn, ſo elaſtiſch weich 
Zum Menſchenſpiel geſchickt. 


Der Tag da ich zuerſt Dich ſah, 
Iſt heut. Er ſey ein Feſt, 
Und wohl, Uns wenn ſich Paphia 


Heut von uns opfern laͤßt. 


Scheu 
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Scheu nicht ums Aug den Lazurſtrich, 
Scheu nicht ein blaß Geſicht, 
Der Mond hat ſeinen Hof, ſchämt ſich 
Der Silberblaͤſfe nicht. 


Schling um den Hals mir deinen Arm, 
Schnell oͤfne das Portal 
Der Nymphengrotte, wolluſtwarm 


Kuͤß Amors Opferſtal; 


Und ſtirb in ſuͤßer Ohnmacht hin, 
Bis milder Balſamsduft . 
Dich, kleine Amorsprieſterin, 


Ins neue Leben ruft. 
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Ermunterung zum Vergnügen. 


—— 


Chi potrebbe eſtimar, che le mie brascia 
Aggiugneſſer gia mai | 

La d’ove io l' ho tenute, 

E ch' io dovefi giugner là mia faccia 

La d' ov' io I accoſtai 

Per grazia, e per ſalute. 


Boccaccio. 


N deiner Purpurſchnecke, 
Wenn ich ihr Gefuͤhl erwecke, 
Stroͤhmen tauſend Reitze zu, 

Und der Morgenglanz Aurorens 
Und die Maͤyenbluͤhmchen Florens 


Sind dann nicht ſo ſchoͤn wie Du. 
Als 
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Als ich in der Geisblatslaube 


Deines Weinſtocks ſchoͤnſte Traube, 


Mildbereift juͤngſt taͤndelnd ſah 
Da ſchien dem gebrochnen Blicke, 
Sanft berauſcht vom Schaͤfergluͤcke, 
Peters dritter Himmel nah. 

Lieblich laͤchelt Doris Miene, 
Wenn die fleißge Amorsbiene, 
In dem Myrthenkoͤrbchen dahlt. 
Venus, die Duft um ſich hauchet, 
Wenn Adon den Altar brauchet, 


Wird nicht himmliſcher gemalt. 


Um die Lebensquelle wohnen 


| Scherze, die auf Locken thronen 
Ohne Menſchenkunſt friſirt, 
Freude lacht um ihr Geſtade, 
Wenn in ihr Baßin zum Bade 

Amor feinen Liebling führt, 


Ma Kr, 
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Hör wie er im Bade ſpielet 
Plaͤtſchernd ſeine Flamme kuͤhlet, 
Aufſpringt, wieder abwerts ſchießt: 
Laß ihn baden, laß ihn keltern, 
Bis aus allen Luſtbehaͤltern 


Wieder Dank zur Quelle fließt. 


Gele⸗ 
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Gelegenheitsgedicht. 


N « 


Tali vernentem fatiemus amore iuventam. 


FJ. Secundus. 


Com war der Abend, Fruͤhlingsduft 
Durchbalſamte die heitre Luft, 

Und jeder Stern war aufgegangen, 
Cytherens himmliſch Feuermeer 


Schoß zehnfach Stralen um ſich her, 


Und alle Nachtigallen ſangen. 


Doch Venus Stern und Froͤhling duft, 
Und Nachtigall und Abendluft 
Vergaß ich in der Schaͤferſtunde. 


M 3 | Den 


102 A 
Den Gipfel aller Luſt erſtieg ; 
Der Geiſt, und Balſam goß der Sieg 


Sanft um den Rand der Pfirſchenwunde. 


Sprich Maͤdchen ſchlug im Buſch und Thal, 
Je eine ſchoͤnre Nachtigall? 
Ließ je ihr Lied dein Herz ſo wallen? 
Und als ſie muͤd vom Nachtgeſang 
Zahm auf den weiten Buſen ſprang, 


Hat ſie auch da Dir noch gefallen? 


Wie auf dem ſchlanken Zweig' vergnuͤgt 
Sich Philomele einſam wiegt; 
So wiegte ſich auf Buſenhuͤgeln, 
Und ſah umher die Nachtigall, 
Um ſich zum neuen Flug ins Thal 


Durch jeden Herzſchlag zu befluͤgeln. 


Druk 
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Druk mit der weichen Hand doch nur 


un 


Den Lieblingsſproſſer deiner Flur 

An Dich, und ſpiel mit ſeinen Schwingen; 
Er iſt ein kleines dankbars Thier, 

Und wird fuͤr dies Geſchmeichel Dir 


Das ſchoͤnſte Ritornello ſingen. 


M 4 Rath 


Rath an die Dichter. 


D. Dichter preißt den Berg der Muſen 
Und jenen Strohm, der aus ihm quillt, 

Doch mir malt meines Roͤschens Buſen 
Und Luſtbaſſin ein ſchoͤner Bild. 

Die Wallfahrt nach den heil'gen Oertern 
Macht oft ſchon unterwegens krank, 

Und Waſſerſchweis von großen Woͤrtern 


Folgt auf den Hypokrenentrank. 


Fort mit den Goͤttern heisrer Floͤten 
Mit Helikon und Hyppogrif 
Und allem was in Odennoͤthen 


Man je umſonſt zu Huͤlfe rief. 
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Den Heiden laßt die alten Muſen, 
Ihr Feur wirkt in kein Chriſtenblut, 
Und kuͤßt dafuͤr neun junge Buſen, 


Und holt aus Maͤdcheneſſen Glut. 


Das Veilchenſaͤen. 


Vile ſungen, Turteltauben girrten, 
In dem Schatten von Cytherens Myrthen, 
Amorn einen Lobgeſang: 

In den Fruͤhlingsthaͤlern rauſchten 

Baͤche, und die Nymphen lauſchten, 

Ob nicht etwa ſie zu haſchen 


Aus dem Buſch ein Waldgott ſprang. 


Als mein Roͤschen laͤchelnd mir zur Seite 
Auf den Raſen Veilchenſaamen ſtreute, 
Wo ich Ihr mein Herz entdeckt. 


Amor 
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Amor gab zum Saamenſtreuen 
Ihrer Haͤnde ſein Gedeyen, 
Und im naͤchſten Lenz war alles 


Blau mit Veilchen uͤberdeckt. 


„Roͤschen, kann Dich Amors Veilchenſeegen 
„Nicht zum waͤrmſten Dank fuͤr ihn bewegen, 
„Biſt Du denn nicht ganz Gefühl? 

„Laß uns unſern Dank verbinden, 
„Hand in Hand das Gluͤk BERN OR 
„Daß fein Seegen auf die Veilchen, 


„Die Du ſaͤteſt, fruchtbar fiel. 


So ſprach ich am veilchenvollen Beete; 
Roͤschens Antlitz faͤrbte Morgenroͤthe 


Eines Opfertages werth. 


Augen 
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Augen die gefuͤhlvoll brachen 
Buſen Wallungen — die ſprachen 
Ja, zum Opfer, und zum Altar 


Ward das Veilchenbeet erklaͤhrt. 


Amor ſchlug aus Freude mit den Fluͤgeln, | 
Und empfing auf weiſſen Buſenhuͤgeln 
a unſrer Zärtlichkeit. 
Durch ihn wuchs der Veilchenſaamen — 
Und zu Ehren feinem Nahmen. 
Ward auch hier aus Amors Fuͤllhorn 


Mehr als Veilchenſaat geſtreut. 


Voͤgel ſangen, Turteltauben girrten, 
Als in Nöschens bluͤhndes Thal der Myrthen 
Thau der Luſt balſamiſch drang: 

j Ueberm 


Ueberm Veilchenbeete rauſchten 
Junge Zweige, rundum lauſchten 
Nymphen, ob nicht auch zum Saͤen, 


Wo hervor ein Waldgott ſprang. 


Roͤs⸗ 
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Roͤschens Augen. 


Occhi leggiadri, dov' amor fa nido 
A voi rivolgo il mio debile ſtile 
— giammai lingua humana 

Contar poria quel che le due divine 
Luci ſentir mi fanno. 


Petrarca. 


bauner Augen ſchwarze Bogen 
Sind Tyrannen, die ich flieh: 
Blauer Augen braune Bogen 


Roͤschen o wie lieb ich die! 


Heil mir, Roͤschens blaue Augen 
Sehn auf mich, und Freude bebt 
Durch mein Herz, das blos vom Laͤcheln 


Dieſer braunen Bogen lebt; 
Wenn 
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Wenn wie heut den Abendhimmel 
Blaue Wolken uͤberziehn; 
Wenn im Schooß' halbreifer Aehren 


Blaue Sternchen reitzend bluͤhn; 


Wenn im blauen Fluthenſpiegel 
Sich ein Roſenſtrauch beſieht; 
Wenn Vergismeinnicht in Thaͤlern, 


Schön dem Auge, einſam blüht; 


Dann fuͤhlt meine ganze Seele 
Roͤschens blauer Augen Macht, 
Aber keine Luſt an Schoͤnheit 
| Da, wo dieſes Aug nicht lacht, 


Milde Abendwolken traͤufeln 
Kuͤhlungsthau jezt ſanft herab — 
Ach wo iſt der Thau des Lebens, 


Den mir Roͤs chens Kuß ſonſt gab? 


Jedes 
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Jedes Woͤlkchen, jede Bluhme, 
Blau ſo wie ihr Aug, gebiehrt, 

Heiße Sehnſucht nach dem Tage, 


Der in meinen Arm Sie fuͤhrt. 


Aber wie der Bach ſich traurig 
Murmelnd durchs Geſtraͤuch hier ſchlingt, 
Wo die Nachtigall der Gegend | 


Heut' die letzten Lieder ſingt: 


So ſchlaͤgt auch mein Herz, o Roͤschen, 
Zum voraus ſchon Kummervoll 
Beym Gedanken der Minute, 


Die uns wieder trennen ſoll. 


Quis defiderio fir pudor aut modus 


Tam cari capitis? 
* 
Horatius. 


Lud wie Gewoͤlcke, die mit Schnee 

Die ſtarre Flur einfarbig uͤberſchuͤtten, 

Verwayßt wie ein Geſtraͤuch, das auf der Hoͤh 
Des Meergeſtads vom Nord beſtritten 

Von Eis umzackt die Zweige niederbeugt, 

So truͤb, vom undankbaren Helm gebeugt, 


So einſam trägt mein Herz fein Joch 


ſchweigt. — 


N 
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und 


Wer 
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Wer theilt ihn auch den Kummer meiner 

Tage, 

Wer weint mit mir in die umdornte Klage, 

Wer liebt mich, Roͤschen, ſo wie Du? 

Wer kuͤßt, wer taͤndelt mir erfriſchende Ruh 

Ins ſchlafentfernte Herz? 

Der lange Abend, 

Der ſonſt in wachſender Finſterniß 

Die Thorheit des Tages begrabend 

Still auf den Sopha herab ſich ließ, 

Wo Röschen oft. ihr Gluck, ihr Alles mich 
hieß 

Und jedem Wunſche ganz ſich uͤberließ, 

Der Abend tief verhuͤllt in Schleyer 

Der Dunkelheit, bringt keine Freude her, 

Vertrauliches Geſchwaͤtz macht hier das Herz nicht 
freyer 

ind der Entfernung Laſten minder ſchwer. 

\ 
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Die Nachtigall im Lenz ſang zaͤrtliche Lieder 
Und mein und Roͤschens Herz ſang ſie gefuͤhlvoll 
nach; 
Hier ſchallt aus dem Gemaͤur der Eule Klaglied 
wieder; 
Doch ſaͤng die Nachtigall auch brautfrohe Lieder 


So fuͤhlte ſie mein Herz, zu traurig jezt, nicht nach. 


Reitzvolle Schatten warf des Baumes Dach 
Einſt uͤber uns, und unſre Seelen fuͤhlten 
Die Zephyrs, die die Wangen kuͤhlten 
Und gern ſo lang mit 8 Schleifen ſpielten, 


Bis ſie ein freyes ſchoͤners Feld erſiegt — — 


So wie mein Gram, ſo unabſehbar liegt 
Hier rund um mich des Herbſtes Wuͤſte, 
Der Baum entblaͤttert, und des Strohmes Kuͤſte 
Von keinem mehr zur Luſt beſucht. 
Die Sonne truͤgt, 


N 2 Wenn 
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Wenn fie im Sommerglanz erfcheint, ohn von den 
Zweigen 

Den Silberreif zu ſchmelzen, Nebel ſteigen 

Aus Thaͤlern, die der Lenz zu Tempeln erkohr, 

Dem Aug die Ausſicht zu entziehn, empor: 

So, Roͤschen, taͤuſcht auch mich der Anblick ſanfter 
Zuͤge 

Von Vanloo's Hand treu gnug kopiert, 

Wenn ich an den gemalten Buſen mich ſchmiege 


Und ihn mein waͤrmſter Kuß nicht ruͤhrt. 


Viel tauſend tauſend Grazienblicke 
Gab mir dein blaues Aug, wenn neues Gluck 
Sein ſuͤßes Laͤcheln mir verſprach 
Und wie im ſtillen Fruͤhlingsregen 
Ein Sonnenſtrahl ſich bricht, ſo brach 
Sich Röschens Blick im milden Traͤhnen⸗ 
regen 


Und 
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Und Iris farbiger Bogen verſprach 8 
Dem ſchmachtenden Gefild nie mildern Seegen 
Als dann dein Blick dem ſchmachtenden Herzen verſprach: 
Dein Buſen hob von warmen Schlaͤgen 
Elaſtiſch ſich, wenn meine Hand 
Auf ſeinen Marmorhuͤgeln ſich wiegte 
Und mit der kleinen weißen Hand, 
Wenn ſie zu ſchnell die Schleifen feſter band, 


Voll Siegeshoffnung taͤndelnd kriegte — 


Ach alles dies hat hier die Kunſt nicht ausgedruͤkt 
Dem Aug, das abſchiedtraurig nach mir blickt, 
Fehlt jener ſuͤße Sehnſuchtskummer, 
Der wie der Hang zum Morgenſchlummer 
Und einem Traume, der die Seele entzuͤckt, 
Auf Röschens Augen lag, wenn wir von Tren— 
nung redten 


Und unſer Wiederſehn vom Himmel erflehten — 
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Ha! wo, wo find ich den unausſprechlichen Blick 
Des lezten Kuſſes heiligen Gefaͤhrten? 
Heil mir — er blieb in meinem Herzen zuruͤck! 
Von allen Blicken die mir fonft dein Herz erklärten, 
War keiner ſo himliſch, war keiner meinem Gluͤck 
So heilvoll, theur, und unvergeßlich, 
Jezt waͤr mein Jammer unermeßlich, 


Waͤr nicht mein Troſt der lezte Blick. 


So ſchnell der lezte Kuß von unſern Lippen 

ſchallte, 

So kurz dein Herz an meinem Herzen wallte, 

So ſchnell der Wechſeldruck bebender Hände ver 
ſchwand, 

So bleibt doch, was das Herz in der Minute empfand, 

Zum Balſam unheilbarer Schmerzen 

Auf ewig tief in meinem Herzen, 


Auf ewig tief in deinem Herzen. 
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| Die Geiſter feinrer Art, die uns zum Schutz 
verliehn, 

Von ſympathetiſcher Empfindung gluͤhn, 

Und jedes Herzensgeheimnis durchſpaͤhen, 

Wie gluͤcklich ſind ſie nicht! Sie ſehen, 

Wenn unſre gleichgeſtimmte Seelen ſich 

In Einem Augenblick heiß nach einander ſehnen; 

Wenn deinen Augen Perlenthraͤnen, 

Wenn meinen Augen Thraͤnen um Dich 

Von keinem Sterblichen geſehn, entfließen, 

Sie ſehn den heißen Wunſch nach Roͤschens 
Kuͤſſen 

Den Haß, der alles flieht, was keinen Zug 

Von Roͤschen trägt, den Gram, der ſtill am Le— 
ben zaͤhret, 

Wenn ſchnell das Aug den ſchmeichelnden Betrug, 

Der durch den Roͤschen aͤhnlichen Zug 


— 


Mit Einem Tropfen Luſt die Seele genaͤhret 


— 
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Und doch zu neuem Schmerz nur ſtaͤrkt, 

In ſeiner taͤuſchenden Ohnmacht bemerkt; 

Sie ſehn den Kummer, der von Ahndungen er— 
zeuget 

Das Herz auf Foltern ſpannt, die Hofnung wird er⸗ 
beuget, 

Den ſanften Schaur der Zaͤrtlichkeit, 

Der durch die Seele rauſcht, wenn Unzufriedenheit 

Im Herzen kocht, und doch die Minen lachen, — 

Dies alles ſehn die Genien, die uns bewachen 

Und freuen ſich Geſchoͤpfe zu bewachen, 

Die ſympathetiſch, wie ſie, weinen und lachen 

Und durchs feſte Band heil'ger Liebe ere 

In Traur die Trennungsjahre durchleben | 

Und blos durch den Gedanken noch leben, 

Einſt, wenn ſie lange gnug ihr Schickſal beweint, 

Untrennbar wieder vereint 

Ganz ihrem Herzen zu leben —. 


Einſt 
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Einſt an Roͤschens Hand zu leben! 
Welch ein Gedank! Wie eine Fruͤhlingsſonne 
ſcheint 
Er in mein Herz — in meinem Arm zu leben 
Kan die Idé nicht auch dein Herz zur Luft er— 


heben? 


Ja Ja — der Himmel beſtimmte kein Herz 
Von unſerm Gefuͤhl zu ewigem Schmerz. 
Die Bluhmen des Lenzes entſteigen 
Der Flur, die wintrig, oͤd und wuͤſt 
Kein Kieſelbach durchfließt, 
Kein Lerchengeſang gruͤßt — 
Auch unſern Augen werden entſteigen 
Thraͤnen der Freude als Zeugen 
Des Siegs, und unſrer Tage Reſt 


Wird dann ein ewig Liebesfeſt. 


N 7 An 


—— 
202 j — 


An deinem Buſen vor Entzuͤckung zu ſterben, 

Zu ſehn, wie fanft erwärmt ſich Roͤschens War 
gen färben, 

Aus himmelblauer Augen lächelndem Blick 

Zu ſehn, wie Roöschens Herz der Liebe 
Gluͤck 

| | 

Gleich zärtlich fühlt, von ihrem Arm umwunden 

Zu fühlen, was in Schäferſtunder 

Vom Zauber kleiner Haͤnde beruͤhrt 

Entzuͤckt das Herz ſich ſelbſt entfuͤhrt, — 

Ha welche Hofnung! Schon e dir im 


Die Hand mit Kuͤhnheit, die ein Blick ihr 
Von himmliſchſchoͤnen Schultern das Nachtgewand 


Schon ſucht Cytherens Wunderſtab 


Den Erottengang, den Amor mit ihm dreuſte 


> 
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Im finftern wandelt, und kein Süngling je ver 
fehlt, 


Der eines Roͤschens Blick zur Ariadne waͤhlt. 


Ha wie wird mein Herz nicht ſchlagen 

Wenn in Amors goldnen Tagen 

teuer Lenz uns blüht! 

Wie auf bluhmenreichen Hügeln 

Flora fih von Zephyrs Fluͤgeln 

Mild umgaukeln ſieht: 
So ſieht dann auch mich mein Roͤschen 
Um ſich gaukeln, und wie ſich 

Dort zu Zephyrs Spiel ſein Roͤschen 
Sanft bequemt, und manches Bloͤschen 
Gern ihm giebt, ſo wirſt du dich 

Auch zu jeder Luſt bequemen, 


Mich in deine Arme nehmen, 


DIT % N . 
204 rn 
Sanft ins Buſenthal mich drücken 
Mir mit Kuͤſſen voll Entzuͤcken 


Mir mit himmelvollen Blicken 


Durch ein Thraͤnchen, durch dein Schweigen 


Alles Gluͤck der Liebe zeigen, 
Das mein Herz ſo lang entbehrt, 
Als kein Sonnenblick von Roͤschen 


Meine Seele aufgellaͤrt. 


Alle Wolluſt erwachender Sinnen 
Einſt vom Liebesgott und den Huldgoͤttinnen 
Auserdacht und ſelbſt gefuͤhlt 
Wird um uns im neuen Leben 
Dann wie ſuͤße Duͤfte ſchweben, 
Die aus allen Bluhmenkelchen ſich erheben, 


Wann der Weſt mit Flora ſpielt. 


Saͤhe 
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Saͤhe doch mein Aug ſchon den Morgen roͤthen, 
Deſſen erſter Strahl allen Kummer tödten 
Und mit aller Luſt, nach der die Seele girrt, 


Unſre Herzen uͤberſtroͤmen wird! 


Ach rund umher herrſcht noch ein traurig 

Schweigen, 

Herrſcht noch die Mitternacht, | 

Vielleicht wird lang noch nicht dem Schoos der 
Nacht 

Der Wuͤnſche Morgenglanz entſteigen, 

Und lange noch den Tag, der uns zu Goͤtern 
macht, 


Die Liebe nur als Polſtern zeigen —! 


Mit Steur und Ancker verſehn 
Wagt ſich das Schiff ins Meer zu gehn 
Und hofft ſein Goldland ſicher zu erreichen: 


Wir 
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Wir auf das ſuͤße Bewußtſeyn geſtuͤzt, 


Daß uns die Allmacht der Liebe beſchuͤzt, 

Voll Zutraun auf Cytherens gluͤcklichſte Zeichen 
Entſchloſſen uns aufs Meer zur langen Fahrt 

Geruͤſtet mit dem heiligen Gedanken 

Getreu zu ſeyn; jezt mag auf unſrer Fahrt 

Schreckvoll der Lebensnachen ſchwanken, 

Heil ihm dem mächtigen Gedanken, 


Der vor der Scheiterung die Herzen bewahrt. 


Ha, Roͤ schen, Roͤschen, nie laß ihn 
Der bangen zaͤrtlichen Seele entfliehn, 
Er ſey das Licht verwittweter Naͤchte 
Von ſeinem Sonnenſtral erhellt 
Soll, wenn zur Grenze der ſterblichen Welt 7 
Ein Kampf fuͤrs Vaterland mich ohne dich einſt 
braͤchte, 
Mein Geiſt, den an die ſterbliche Welt 
Kein 
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Kein Fuͤrſtenglanz gefeſſelt haͤlt, 
Nichts ſehn als Roͤschen, 
Und in der andern Welt 


Sich freuen auf ſein Roͤschen. 
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Das aufgeweckte Mädchen, 


W. Pſyche einſt den Gott eyther iſcher Freuden, 

Um ihm die Fluͤgel zu verſchneiden | 

Und ihn in Hymens Zunft fein ehrbar einzuklei⸗ 
den, 

Ihr Lampchen hell geſchmuͤckt, das Scheerchen in der 
Hand 

Schlau uͤberfiel, und ſchlummern fand: 

So hab ich Roͤschen auch oft ſchlummern gefunden; 

Den aufgeſtreiften Marmorarm 

Um den mit braunem Haar umflognen Hals gewun— 

den 


Vom 
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Vom Schlaf die Roſenwangen warm, 
Vom Buſen, durchs Athmen gehoben 
Das duͤnne Sommerſchlafgewand 
Ganz mit der kleinen niedlichen Hand, 
Die ich noch auf dem Buſen fand, 
Auch wohl von manchem Stellchen mehr noch abge 
8 (hoben; 
Kein Lindenbluͤthner Honigbruch 
Haucht in bethauter Morgenſtunde 
Je ſuͤßern dern Wohlgeruch 
Als aus halboffnem perlenzähnigem Munde 
Hier athmete: Wenn dann von einem ſuͤßen Kuß 
Auf den ſchneeweißen Kuͤhlungſuchenden Fuß 
In den halboffnen Mund mein Roͤschen erwachte, 
Ihr erſter Blick mir ſanft entgegen lachte, 
Wenn Sie noch halb im Schlaf, biſt du es, frug 
Und bey dem Jakuß dann die Arme um mich ſchlug, 
Mich an den nackten Buſen druͤckte, 
O Manch⸗ 


210 S 


Manchmal in alle Taͤndeleyen ſich ſchickte, 

Manchmal, wenn ichs zu arg gemacht 

Und mehr als Croͤſus einſt in ſeinem Schatz erblickte 
Von unſerm Reichthum ans Licht gebracht, 

Sich in die ſeidne Decke verhuͤllte 

Und erſt nach langem zaͤrtlichen Flehn 

Den Wunſch mein Roͤschen ſo zu ſehn, 

Wie Paris Goͤttinnen auf Ida geſehn 

Und Pſyche den on geſehn, 

Auf neue gluͤkliche Minuten erfuͤllte, 

Ach Roͤschen! wer war da wohl glͤͤklicher als Wit. 
Wohl mir! 

Ich darf nicht kleine Grazie Dir 

Die Fluͤgel wie Pſyche dem Amor beſchneiden, 

Behalt die kleine Flatterfreuden, | 

Die Welt, wo ich nicht bin, iſt dir nur wuͤſt und leer 
Und wenn ich Majas Sohn und wenn ich Amor waͤr, 
So gaͤb ich dir ſelbſt meine Schwingen; 


Denn 


Denn hätt’ mein Roͤschen tauſend Schwingen, 
So brauchte Sie das ganze Fluͤgelheer 
Doch nur um mir bey ſchnellrer Wiederkehr 


Mein Alles hurtiger zuruͤckzubringen. 
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Ein 
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Ein zufaͤlliger Gedanke. 


Wen Dir die — Hals und Schultern kuͤßt, 

Von deiner Lieblichkei bezaubert iſt, 

Dich zaͤrtlich anſieht, Dich ihr Maͤdchen nennet, 

Dein Recht und deine Gaben zum Triumph er— 
kennet, 

Dann ſeufz' ich, und moͤcht', ſelbſt entfernt vom 
Gluͤck 

Das Anſchaun deiner Schoͤnheit zu genießen 

Vor jedem Menſchenblick 


Gern alle deine Grazien verſchließen — — 
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Doch mie allein bluͤht 10 dein Roſenan⸗ 
geſicht; 
Mich reichen nur allein die kleinen Hande 
Auf mich, Roſettchens Sonnenwende 
Blickt nur ihr Aug, wenns Liebe ſpricht, 
Und nur Gefuͤhl fuͤr mich laͤßt ihren Buſen 
wallen. 
Wenn Thraͤnchen auf den Buſen fallen, 
Wenn ſanftes Feur die Wangen malt 
Und aus 15 blauen Augen ſtrahlt, 
Dann fließt dies Thraͤnchen unſrer Liebe 
Zum Opfer, den Altar 0e Liebe 


2 Schmuͤckt 
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Schmuͤckt dann der Wangen Roſenkranz 
Und durch der Augen Himmelsglanz 


Beruͤhrt, flammt dann das Opfer unſrer Liebe — — 


So mag die Welt auch einen Theil 

Von meiner Goͤtterſchaft genießen, 

Gnug, wider Amors neuen Pfeil 

Mein Roͤschen demantfeſt zu wiſſen. 

So mag die — Dich auf hals und Schultern 
kuͤſſen 

Und auf den Buſen — doch wenn ſie zu zaͤrtlich 
it 


Und 
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Und gar zu nah ans Roſenknospchen kuͤßt, 
Dann, Amor, bitt ich dich, wofern dir's möglich iſt, 


Einmal am rechten Ort ein Niſchchen auszuuͤben, 


Unmerklich ſchnell den Halsſtrich doppelt vorzuſchieben. 


Be⸗ 


V. Venus Toͤchtern ſchoͤn von Schenkeln, 
und von des Gartensgottes Enkeln 

Hoft unfre Mufe nur ihr Glͤͤ; 

Wird ſie ohlabenen nicht erhoben, 

So ſchleicht fie unbeklatſcht zuruͤk, 

Denn — wird ſie gewis nicht loben, 


Sie iſt ja kein Familienſtuͤk. 
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